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entöpreid in Bredlau 2 Thlr., außerhalb inel 
— * er ESufertiong ebühr 12 dem — einer Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
fünfthelligen Zeile in Petit 1½ Sgr. einmal an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


N. 229. Morgen: Ausgabe. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Eduard Trewend 


daß Preußen, wir ſagen gar nicht, darauf eingehen, ſondern dieſelbe 


Berlin, 40. Mai. Der Kronprinz iſt zum kommandiren⸗ nur vorſchlagen kann, und zwar nicht etwa aus eigennützigen Abſich⸗ 


den General des zweiten Armeecorps ernannt worden. 
Marſchall v. Wrangel iſt in den Grafenſtand erhoben. 
Friedrich Carl erhielt dem Vernehmen nach das Oberkommando 
in den Herzogthümern. (Wolff's T. B.) 
Hamburg, 19. Mai. Die „Berlingske Tidende“ vom 
12. Mai bemerkt in ihrem Abendblatte: Die ſchwediſch⸗norwe⸗ 
giſche Escadre wird durch eine norwegiſche Kanonenboot⸗ 
Escadre verſtärkt. (Wolff's T. B.) 
Paris, 19. Mai. Der „Moniteur“ dementirt die Gerüchte 
von Modificationen des Miniſteriums und von dem Briefe 
Nouher's an den Kaifer, Er kündigt zugleich Beuſt's Ankunft 
für morgen an. (Wolff's T. B.) 
Turin, 18. Mai, Abends. Den Antrag, die Peterspfennig⸗ 
Sammlung zu inhibiren, beſeitigte die Deputirtenkammer durch 
Tagesordnung. (Wolff T. B.) 
(Ferner eingetroffene telegraphiſche Depeſchen ſiehe unter Abendpoſt.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 19. Mai, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 3 Uhr 
36 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 90%. Prämien⸗Anl. 123½ B. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſ. Bank⸗Verein 103 B. Oberſcleſ. Litt. A. 159%, 
Oberſchleſ. Litt. B. 143 B. Freiburger 131%. Wilhelmsbahn 60%. Neiſſe⸗ 
Brieger 85%. Tarnowitzer 73%. Oeſterr. Credit⸗Aktien 84%. Oeſterreich. 
National⸗Anl. 69%. 1860er Looſe 83%. 1864er Looſe 55%. Oeſterr. Bank⸗ 
noten 87%. Wien 2 Monate 86%. Darmſtädter 88%. Köln⸗Minden 183, 
Friedrich: Wilpelms-Nordbahn 64%. Mainz⸗Ludwigshafen 124%. Italien. 
Anleibe 67%. Genfer Credit⸗Aktien 50%. Commandit⸗Antheile 99%. Ruſſ. 
Bantnoten 84%. Hamburg 2 Monate 151. London 3 Monate 6, 20%. 
Paris 2 Monate 79%. Feſt. l 

Wien, 19. Mai. (Anfangs⸗Courſe.] Geſchaäftsſtill. Credit⸗Aktien 193. 
1860er Looſe 96, —. 1864er Looſe 96, —. National⸗Anl. 80, 25. London 
114, 30. Reueſte 1864er Silber⸗Anleihe 87, 25. 

Berlin, 19. Mai. Roggen: animirt. Mai⸗Juni 39%, 
ik Juli⸗Auguſt 41, Sept.⸗Ott. 42%. — Spiritus: feſt. a 
in „ Juni⸗Juli 15%, Juli⸗Auguſt 16%, Sept.⸗Okt. 16%. — Rüböl: 

e Juni 1817,,, Herbit 14. 


Schwanten in der Conferenz. 

Noch glauben wir nicht an das Telegramm der frankfurter „Poll: 
zeitung“) daß Oeſterreich und Preußen auf der londoner Conferenz 
als Baſis der Verhandlungen die Perſonalunion vorgeſchlagen haben; 
es iſt geradezu unmöglich, daß die deutſchen Großmächte nach einem 
verhältnißmäßig ſo blutigen Kriege, aus welchem ſie entſchieden als 
Sieger hervorgegangen, noch irgend ein Band zwiſchen den Herzog: 
thümern und Dänemark beſtehen laſſen können. Wir haben kein großes 
Vertrauen zu den Arbeiten der Diplomatie, aber es giebt denn doch 
eine Grenze, welche ſie nicht überſchreiten kann und darf, 

Mag es ſein, daß Oeſterreich mit der Perſonalunion ſich begnügt, 
la dieſelbe geradezu wünſcht, weil dieſe Löſung eine Erweiterung der 
Machtſphäre Preußens ausſchließen würde, aber es it unmöglich, 
Nicht der „Wien. Abendp.“, wie im Telegramm der Morgennummer ſtand. 


Berliner Spaziergänge. 
Berlin, 17. Mai. 


Feld⸗ ten, ſondern weil in Preußen, gleichviel welches Miniſterium an der 
Prinz] Spitze ſteht, das Gut und Blut der Staatsangehoͤrigen zu hoch geach—⸗ 


tet wird, um jemals aufgeopfert werden zu können für ein Nichts — 
und die Perfonalunion wäre ein Nichts. 

Gegenüber dem — wir wiederholen es — gerechtfertigten Natio⸗ 
nalhaſſe zwiſchen Deutſchen und Dänen müßte Preußen jahraus jahr⸗ 
ein auf dem Qui vire ſtehen und den Krieg immer und immer wie: 
der beginnen, um die Perſonalunion ſammt allen ſogenannten Garan⸗ 
tien, die von Dänemark geradezu verletzt werden müßten, nur aufrecht 
zu erhalten. 5 

Daher ift die Perſonalunion als preußiſcher Vorſchlag unmoͤg⸗ 
lich, und wir glauben ſelbſt nicht, daß Oeſterreich fo weit herabſteigen 
kann. Denn einigermaßen will Oeſterreich doch noch in die deutſchen 
Verhältniſſe ſelbſithätig mit eingreifen, und die Macht würde alles 
Vertrauen und allen Boden in Deulſchland für alle Zeiten verlieren, 
welche die Perſonalunion vorſchlagen würde. Das wird ſich die öfter: 
reichiſche Diplomatie nicht verhehlen. 

Immerhin aber, die Unmöglichkeit der Perſonalunion voraus⸗ 
geſetzt, ſcheint denn doch andererſeits auf der Conferenz das Wort nicht 
gefallen zu ſein, dem alle Herzen des deutſchen Volkes zuſtimmen wür- 
den, das entſcheidende Wort nämlich: völlige Lostrennung von 
Dänemark und vollſtändige Bereinigung mit Deutſchland! 

In dieſem Zuſtande des Schwankens ergeht der Ruf an Alle, 
denen Ehre und Macht Deutſchlands nicht leere Töne find, ſich zu 
vereinigen in dem einen Programme: los von Dänemark, jede 
andere Löſung iſt unmöglich. Gleichviel ob conſervativ, conſti⸗ 
tutionell oder demokratiſch — hier handelt es ſich um die Sache 
Deutſchlands, um die deutſche Nationalität; mögen die politiſchen 


uni⸗Juli] Parteien in den innern Fragen noch ſo ſehr auseinander gehen, hier 
dale Juri iſt der Punkt, wo fie ſich zur Ehre Deulſchlands ſämmtlich vereini⸗ 


gen konnen. 

Es iſt Gefahr im Verzuge; wer geſtern noch zweifelhaft war, kann 
es heute nicht mehr fein, nachdem Worte wie: Perſonalunion, mate: 
rielle Garantien u. |. w. inmitten der Conferenz, wenn auch nicht. 
von Seite Preußens, ſicherlich ausgeſprochen worden ſind. 

Man mag an der Arnim'ſchen Adreſſe im Einzelnen ausſetzen 
und mäkeln was man will; das Eine, was Noth thut und worauf 
es zunächſt wenigſtens ankommt, das ſpricht ſie klar und deutlich aus: 
Los von Dänemark! 

Nun, die liberalen Parteien aller Fractionen haben es oft genug 
ausgeſprochen, daß dieſes Ziel das erſte iſt, das erreicht werden muß; 
jetzt tritt die conſervative Partei in ihren Wortführern noch hinzu — 
jetzt endlich wird es Niemanden mehr geben, der noch zu behaupten 
wagt, es ſei dieſe oder jene Partei, welche die Selbſtſtändigkeit Schles⸗ 


wig⸗Holſteins und feine Vereinigung mit Deutſchland proclamirt; jetzt 


endlich wird es Allen und insbeſondere dem Auslande klar fein: es iſt 


t. 
das ganze preußiſche, deutſche Volk, welches ſich in dem Rufe vereinigt: 
Los von Dänemark! 

Fort daher mit allem kleinlichen Streit über einzelne Punkte; laſſen 
wir die Stimme des Volkes mitten hinein in die diplomatiſchen Ver⸗ 
handlungen der londoner Conferenz ertönen: keine Perſonalunion noch 
ein anderes Band mit Dänemark, keine andere Garantie als die völ⸗ 
lige Lostrennung von Dänemark! Die Zeiten ſind vorüber, in denen 


die Stimme des Volkes, wenn es wirklich das Volk iſt, ungeſtraft 


überhoͤrt werden kann. 

Nicht dieſe oder jene Partei, ſondern Breslau in und mit allen 
feinen politiſchen Parteien, die geſammte Bevölkerung vereinige 
ſich in dieſer nationalen Sache und ſpreche es aus in einer großen 
deutſchen Volksverſammlung: was das Blut unſerer Soldaten er⸗ 
kämpft, das ſoll hoch und heilig gehalten werden, es giebt keine andere 
Loͤſung, als die Lostrennung Schleswig Holfteind von Dänemark und 
die Vereinigung mit Deutſchland zu einem Ganzen, woran kein Däne 
noch ſonſt ein Ausländer wieder rühren ſoll! 5 


Ein verunglückter Angriff. 

In unſerem Leitartikel in Nr. 221 der Bresl. Ztg. ſprachen wir 
unverhohlen unſere Freude darüber aus, daß ſich jetzt auch die conſer⸗ 
vative Partei, an der Spitze Hr. Graf v. Arnim: Boitzenburg, 
in der deutſch⸗däniſchen Frage zu denſelben Anſichten bekenne, die wir 
don vor Monaten ausgeſprochen, und daſſelbe Programm auſſtelle, 
[das die Bresl. Z. wenigſtens in Bezug auf die Vereinigung der Elb⸗ 
herzogthümer mit Deutſchland durch die Annexion an Preußen zuerſt 
in der preußiſchen Preſſe aufgeſtellt hat. Zugleich konnten und moch⸗ 
ten wir uns die Genugthuung nicht verſagen, darauf hinzuweiſen, daß 
ünfere Anſicht von einer Annexion Schleswig⸗Holſteins, natürlich une 
ter Anerkennung des Selbſtbeſtimmungsrechts der Bevölkerung, ſich mit 
den Prinzipien der liberalen Partei in vollkommenſter Uebereinſtimmung 
befindet, während die conſervative Partei, ſobald ſie ſich für die An⸗ 
nerion der Herzogthümer an Preußen erklärt, mit ihren früheren dar⸗ 
über ausgeſprochenen Anſichten einigermaßen in Widerſpruch geräth. 

Wir fügten deshalb damals folgende Bemerkungen hinzu, die wir 
hier wortlich wiederholen, weil fie von der Zeitung, welche man oft 
ein Organ des Hrn. v. Bismarck nennen hört, angegriffen worden 
ſind. Wir ſagten nämlich: 

„Aber wie iſt uns denn? Sind denn das nicht Repräſentanten der⸗ 
ſelben Partei, welche über die Annexionen in Italien nicht genug Worte 
der moraliſchen Entrüftung finden konnten, derſelben Partei, welche ſich 
mit Hand und Fuß gegen die Anerkennung des Königreichs Italien 


ſtemmte, weil daſſelbe allen Prinzipien der Legitimität zum Trotz zu 


exiſtiren ſich erlaubt hatte? Steht denn Schleswig⸗Holſtein zu Preußen 
in einem anderen Verhältniſſe als Parma und Toscana zu Sardinien, 
oder hat Preußen auf die Elbherzogthümer ein größeres Recht als Sar⸗ 
dinien auf Toscana und Parma hatte? Wenn man auf das preußiſche 
Blut hinweiſt, das bei Düppel für Schleswig⸗Holſtein, d. h. für Deutſch⸗ 
land, vergoſſen worden iſt, ſo denken wir, die Sardinier haben bei Ma⸗ 


nicht weniger geblutet.“ 
Dem entgegnet nun heute die „Nordd. A. Z.“: 


beldenmüthig an der Spitze ſeines Regiments, und wenn er auch, wie 


Die Sehnſucht nach dem Freien, nach etwas] Lieutenant Bandolph in Shakeſpeare's „Heinrich IV.“ gedacht hätte: 


Grün in den Pfingſttagen iſt wohl über ganz Deutſchland verbreitet, „meinen ganzen Ruhm geb' ich für einen Krug Bier und Sicherheit“ 
und unſere Hauptſtadt, welche ohnehin die Farbe der Hoffnung ziemlich] — die Trommeln wirbelten — halt aus mein Roß! mit geſchloſſenen 
ſchmerzlich vermiſſen muß, macht in dieſen Tagen dennoch Anſtrengun⸗ Augen, die Schenkel krampfhaft in die Seiten des gutgeſchulten Pfer⸗ 


gen, ein wenig Grün zu zeigen. 


des gedrückt, ritt er die Glogauergaſſe hinab. Jetzt ging's zum regie⸗ 


Die Omnibuſſe fahren ſchon am Pfingſi⸗Sonnabend, mit grünen] renden Bürgermeiſter, im alten Kloſterhofe, der heute die active und 
Reiſern geſchmückt, durch die Straßen, ſelbſt die Hunde am Milchkarren] zuſchauende Menſchheit kaum zu faſſen vermochte, und nun producirte 
aben einen grünen Zweig auf dem Rücken, alle Neubauten find mit! der Fahnenjunker in alter Sicherheit feine Künſte. Sonſt lag das ganze 
grünen Reiſern geſchmückt, nur die alten Häuſer bleiben, wie es ſich] Jahr über der Klofterhof in melancholiſchem Schweigen, nur ein Brun⸗ 


geziemt, nüchtern und kahl. Ja, Pfingſten iſt wirklich gekommen, dies 
Feſt der Maien und der Jugend, wo das Herz jubelt und auffauchzt 
und mit allen Faſern wieder den Springquell neuen Seins erfaßt. 
Welch roſiger Schimmer umgiebt nicht das in Jugendanmuth und 
Schönheit vor unſerem Auge der Erinnerung ſtehende Feſt! Auch ich 
denke gern an vergangene Pfingſttage. Schon in meiner früheſten 
Kindheit ſpielte Pfingſten eine bedeutſame Rolle. Ungeduldig pochte 
das Kinderherz den Stunden entgegen, wo vom Thurme ein Choral 
die Pfingſtzeit poetiſch einläutete, und, endlich kam auch der dritte Pfingft: 
tag, an dem das Schützenfeſt begann und zuerſt ein Trompeter Alarm 
blies und ihm ſchon ein Trupp kleiner Sansculotten folgte. Er ſtot⸗ 
terte zwar, der arme Franz, aber das merkte man beim Blaſen nicht; 
dann kamen drei Tamboure, von denen ein ſehr langer von feinen bei⸗ 
den kurzen Collegen in die Mitte genommen wurde; ſie ſchlugen Re⸗ 
veille, Ich ſehe fie noch gravitätiſch durch die Straßen wandern, mit 
ihren gelben Nankingbeinkleidern, den weißen Schurz darüber, mit den 
lauen Fracks und dem rothen mächtigen Federſtutz, der auf mich einen 
ganz beſonders imponirenden Eindruck machte. Be 

Leider bin ich nur ein Epigone meines Landsmanns Heinrich 
Laube; ich kann nicht, wie er, das Schützenfeſt meiner Vaterſtadt mit 
dieſer Satyre geißeln, und ich brächte es auch nicht über's Herz, denn 
für mich batte es den ganzen Nimbus eines prächtigen, unſterblichen 
Feſtes, deſſen bedeutſamer Wichtigkeit Monate der ernſteſten Vorberei⸗ 
tungen vorangehen mußten. Aber ich habe doch noch den Fahnenjunker 
geſeben, den Laube in feinen Reiſebriefen mit fo köſtlichem Humor 
ſchildert; der gute Mann übte ſich ſchon Wochen vorher auf der Mühlen: 
Inſel, und wir Jungen ſahen bewundernd ſeinen Künſten zu, wie er 
die Fahne durch ſeine Beine ſteckend, ſie hoch in die Luft ſchleuderte 
und dann mit ſicherer Hand aufzufangen wußte. 

Vom alten Rathhauſe wurde die Fahne abgeholt und dann mar: 
ſchirte die ganze Schützengilde zum Major, der ſchon längſt ängſtlich an 
ſeinem Pferde ſtand, es ſtreichelte, um es in guter Laune zu erhalten, 
und doch noch immer unentſchloſſen war, ob er den kühnen Ritt wagen 
ſolle. Vielleicht dachte er mit Falſtaff, daß ſich Ehre nicht auf Wund⸗ 
arzeneien verſteht, und daß für den guten Herrn Gefahr vorhanden, 
trotzdem das militärfrommſte Pferd der ganzen Stadt gewählt worden, 
lag auf der Hand. Aber, wenn die Schützen um die Marktecke bogen, 
dann gab's nicht mehr ein „zurück“, er empfahl ſeine Seele Gott, den 
Leib ſeinem edlen Roſſe — noch ein tiefer Seufzer aus zerquälter Bruſt 


und feine noch junge Frau und der Hausknecht halfen dem alten Herrn 


in den Bügel. Ich ſehe noch das dicke, runde Geſicht, auf dem ſich 
fo viel Seelenangſt abſpiegelte, als in den fetten, ſchwammigen Zügen 
Platz hatte. Er ſtreichelte wieder das Thier, die Frau gab ihm noch 


ein Stiick das Geleit, der Hausknecht führte das Pferd zur größeren 
Sicherheit noch einige Schritte am Zügel und der berittene Major ſtand 


nen plätſcherte darin, an dem wir Schuljungen uns immer Waſſer 
holten. Wie ganz anders würde uns das alles bezaubert haben, wenn 
wir damals ſchon die Eichendorff ſche Romantik gekannt. 
„Hörſt du nicht die Quelle gehen 
wiſchen Stein und Blumen weit 
& der ſchönen Einſamkeit.“ 

An den Pfingſttagen jedoch wurden gewiß die bleichen Schatten der 
aufgehobenen Klofterjungfrauen aus ihrer Ruhe aufgeſchreckt, durch das 
bunte Treiben, das jene Räume erfüllte, die fie einſt inne gebabt hat⸗ 
ten. Die Offiziere erhielten vom Oberhaupt der Stadt Wein hinunter 
geſchickt, und dann ging's wieder mit dem berühmt gewordenen alten 
Sprottauer⸗Marſch hinaus aufs Schießhaus. 

Welch glänzender Zug! Voran der phantaſtiſch geſchmückte Zieler, 
buckelnd die ſchön gemalte Scheibe, in deren Mitte ſich ein Herz ber 
fand. Wer dort hineintraf, konnte König werden, wenn er nicht von 
einem Andern, der noch näher and Centrum kam, „abgeſchoſſen“ 
wurde. Hinter dem Zieler trug ein Amts diener den großen Schützen— 
pokal, den ſogenannten „Willkommen“, aus dem jeder Schützenbruder 
vor Beginn des Feſtes einen Zug thun konnte. Ihm folgte der „alte“ 
König, wie er genannt wird, obwohl ſein Königthum nur vom letzten 
Pfingſtſchießen herſtammt. Er trägt eine Kette mit ſilbernen Schilden, 
die ein gar ſiattliches Anſehen giebt. Es it etwas Prächtiges, wenn 
man einen Vater hat, der einmal König geworden, wie ſchmecken dann 
die Aepfel und Birnen gut, die ihm der Parchenfleck, als gewährte 
kleine Cioilliſte liefert, die aus den Gärten der Heſperiden können nicht 
faftiger und friſcher fein, Sie ſchmecken mir heute noch, dieſe Königs 
birnen und Königsäpfel, obgleich fe nicht auf filbernen Schalen prä: 
ſentirt wurden, ſondern ich mir ſie ſelbſt vom Baume ſchütteln konnte. 
Dem alten Pfingſtmonarchen folgte der Vogelkönig, wie die Sprottauer 
den König des zweiten Tages nennen, und hinter ihm der alte Major, 
ganz krumm und verſchickſalt auf feinem Andaluſier ſitzend, der wirklich 
einmal, wie Laube erzählt und es noch vielen Sprottauern in lebhafter 
Erinnerung, ſtatt über die Brücke, durch das Waſſer geritten und noch 
dazu angeſichts des Schießhauſes, das gewiß über den dem Major an⸗ 
gethanenen Schimpf erröthet. Aber dieſe Donquixoterien find längſt be: 
graben unter Schutt und Aſche; die Erinnerung daran reicht nur bis 
in meine Kindheit, der heranwachſende Knabe ſah ein geſchmackvoll 
equipirtes Jägercorps, ſpäter trat ihm noch ein blau uniformirtes Gre⸗ 
nadiercorps hinzu; die Fahnenjunkergeſchichte iſt eingeſchlafen, der alte 
Führer ruht längſt von den Beſchwerden feiner Pfingſtritte aus, und 
ein neuer tüchtiger Major ſteht an der Spitze, der ſogar das Schwert 
mit der Leier verbindet. Das ganze Schützenweſen meiner Vaterſtadt 
zeigt jetzt eine ſtraffere Haltung, das ſelbſt einem Laube ſchen Spürſinn 
für das Lächerliche, ſchwerlich Bloͤßen geben würde. Die Sprottauer 
haben es übrigens Laube nie ganz vergeſſen, daß er die unſchuldigen 


Lächerlichkeiten ſeiner Vaterſtadt an die große Glocke gehangen und es 
zu einer Art Krähwinkel ſtempeln wollen; aber dafür iſt geſorgt; es 
herrſcht in Sprottau ein zu munterer, lebendiger Geiſt, und gerade im 
Bürgerſtande beginnt ſich eine Intelligenz und Bildung zu entwickeln, 
die meiner Vaterſtadt nur zur Ehre gereichen kann. Als im Jahre 
1848 für das frankfurter Parlament gewählt wurde, ſoll Laube nur 
wegen dieſer literariſchen Jugendſünde von den Sprottauern nicht ge⸗ 
wählt worden ſein. Ohnehin können ſich die Sprottauer in die litera⸗ 
riſche Berühmtheit ihres Landsmannes nicht recht finden. Viele haben 
ihn noch gekannt, den finſterblickenden, dickbäckigen Jungen, der nicht 
einmal in der Schule große Lernbegierde gezeigt und ſein Penſum 
immer gekonnt, wie dies nothwendig, um bei all' den Schulfüchſen 
Hoffnungen zu wecken, die leider niemals erfüllt werden, weil ſolche 
Menſchen nie über die Mittelmäßigkeit hinauskommen. Das Talent 
geht eben ſeinen eigenen Weg. Auch Laube gehörte zu jenen Unregel⸗ 


mäßigen, denen alle Zukunft abzusprechen, ein Schulpedant ſich gemüßigt 


fühlt. Dazu kommt der beſcheidene Sinn des Kleinſtädters, der nun 
einmal kaum zu glauben wagt, daß aus ſeiner Mitte ein bedeutender 
Geiſt hervorgehen kann, und doch hat in Sprottau noch ein Mann 
das Licht der Welt erblickt, deſſen tiefes Forſchen und umfaſſende Ge⸗ 
lebrſamkeit einen Weltruf erlangt, und der auf einem Lehrſtuhl Ihrer 
Hauptſtadt eine ebenſo geachtete, wie einflußreiche Stellung einnimmt. 
(Profeſſor Goͤppert.) 

Auf Befehl des milden, weiſen Kaiſers Max ll. it in Sprottau 
das erſte Pfingſtſchießen im Jahre 1566 abgehalten worden. Gewiß, 
um die wackern Bürger im bevorſtehenden Türkenkriege tüchtig zu ma⸗ 
chen. Während des 30jährigen Krieges, in jenen duͤſtern Zeiten, die 
noch mehr zu Grabe getragen, als heitere Schützenfeſte, iſt die Feier 


dieſes Volksfeſtes völlig eingeſchlafen; erſt 1663 gab es ein Pfingſiſchie⸗ 


ßen und damit die rechte Pfingſtfreude, und wahrſcheinlich war es wieder 
der damals entbrennende Türkenkrieg, der die Sprottauer zu neuen 
Schießübungen trieb. Sicher waren die muntern Sprottauer eher auf 


dem Platze, als der ſelige Reichstag, der, als die Türken ſchon in 


Mähren eingedrungen waren, ein ganzes Jahr lang, aus lauter For⸗ 
malität und durch die Debatten über die Vorfragen, nicht zur Abwehr 
des Feindes kommen konnte. Die Sprottauer haben es ſonach, nebſt 
den in ihrer Nähe hauſenden Raubrittern, auf deren Abwehr die Städte 
eifrig bedacht ſein mußten, zunächſt den Türken zu verdanken, daß jetzt 
noch ein rechtes Volksfeſt beſteht. Moͤchte nun auch der rechte Geiſt 
in dieſe Feſte wieder einkehren, daß ſie das würden, was ſie früher 
waren, Beförderung echten Bürgerſinns und Uebung in Handhabung 
einer ehrenden Waffe. 

Doch ich will von jenen Tagen erzählen, von jenen Bildern, die 
noch jetzt friſch und lebendig an meinem Auge vorübergaukeln. Welch 
eine bunte, phantaſtiſche Welt rollte ſich da vor mir auf, wenn ich 
vom Balkon des Schützenhauſes auf den Platz blickte. Wie wimmelte 
es da von Menſchen, die ſich um die Paſchtiſche drängten, um mit 
einem glücklichen Wurfe einen Pfefferkuchen zu erhaſchen, wo die Tiſche 
innehabenden Weiber ſich heiſer ſchrieen: „wer ſetzt noch einen Pfennig 
is iſt der letzte“, und wenn man hinkam, ſollte es erſt angehen. Da 
ſchreit man fi heiſer um Setzer, bittet um Mitſetzer und das alles 
um einen Sechspfennigkuchen und doch, wie beluſtigend find die vielen 
langen Geſichter, die ihn nicht gewonnen und weiter geben, weil fie an 
dieſem Paſchtiſche kein Glück haben; wie köſtlich iſt das bunte Gewim⸗ 
mel von Kindern, Bauern, den reich geſchmückten Jägern und Greng 


genta und Solſerino für Toscana, Parma, Modena, d. h. für Italien 
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„Nach dieſen Worten zu ſchließen, ſcheint die „Bresl. Ztg.“ allerdings 
nicht zu wiſſen, „wie ihr iſt“, und vor Allem nicht, „wie ihr geweſen 
iſt“. Sie ſelbſt war feiner Zeit gegen die Annexionen in Italien, 
denen nichts weniger als ein nationales Anrecht zu Grunde lag, wie 
ſolches in den Elbherzogthümern der Fall iſt, und jetzt oder vor ganz 
Kurzem erklärte ſich dieſelbe „Bresl. Ztg.“, ganz wie die Autoren obiger 
Adreſſe, die gegen die Annexionen in Italien waren, für die Annexion 
der Herzogthümer an Preußen. — Wenn das Blatt daher jetzt nicht 
weiß, wie ihm iſt, jo wollen wir es ihm ſagen. Das Opponiren ex 
professo hat diesmal der Breslauerin den böſen Streich geſpielt, daß 
ſie an Anderen tadelt, was ſie ſelbſt ganz genau ebenſo macht. Ueber⸗ 
haupt wird von der deutſchen Publieiſtik im Kleinen und Großen 
überjeben, daß bei politiſchen, gleichwie bei anderen Geſchäften das 
doctrinäre Element niemals zum richtigen Ziele führt, daß man eben 
in Deutſchland bisher die Politik als eine Sache der Doctrin, ſtatt 
als eine Sache des Weltmarktes behandelt hat; das iſt der Urquell 
der deutſchen Miſeére.“ 

Wir können uns recht lebhaft die Freude vorſtellen, welche die 
„Nordd. A. Ztg.“ gefühlt hat, daß es ihr nach ihrer Anſicht geglückt 
iſt, der „Bresl. Ztg.“ eine angebliche Inconſequenz vorwerfen zu koͤn⸗ 
nen. Aber leider hat die „Nordd. A. Ztg.“ in dieſem gänzlich verun⸗ 
glückten Angriffe nichts Anderes bewieſen, als daß ſie alle Eigenſchaften 
beſitzt, die einer Zeitung nothwendig find, welche entweder ſelbſt officiöfe 
und offizielle Berichtigungen fabricirt oder zu derartigen Berichtigungen 
benutzt wird. Bekanntlich lieben die officiöſen Berichtigungen die rhe⸗ 
toriſche Figur „pars pro toto“; d. h. fie berichtigen gewöhnlich einen 
Theil oder eine Nebenſache, auf welche es Demjenigen, der dieſe oder 
jene Mittheilung gemacht, nicht im Mindeſten ankommt und geben ſich 
die Miene, als hätten ſie das Ganze oder die Hauptſache berichtigt. 

Im vorliegenden Falle aber iſt der officiöfen Zeitung nicht einmal 
dieſe Kleinigkeit gelungen, ſondern ſie hat das vollſtändigſte Fiasco ge⸗ 
macht. Die „Bresl. Ztg.“ hat ſich nämlich, ſo lange ſie unter der 
jetzigen Redaction ſteht, niemals gegen die Annexionen in Italien 
ausgeſprochen, ſondern im Gegentheil dieſelben ſtets gegen die Angriffe 
der confervativen Partei in Schutz genommen, denn dieſen Annexionen 
lag ganz „eben ſo“ ein nationales Anrecht zu Grunde, wie der 
Annexion Schleswig⸗Holſteins an Deutſchland durch Preußen, denn für 
Italjen war das öſterreichiſche, gleichviel ob mittelbare oder unmittel⸗ 
bare Regiment ebenſo ein fremdes und drückendes, wie das däniſche 
für Schleswig⸗Holſtein. 

Die „Bresl. Z.“ blieb ſich alſo vollkommen conſequent, wenn ſie 
ſich auch für die Annexion der Elbherzogthümer ausſprach, voraus⸗ 
geſetzt, daß auch hier, wie in Parma, Toscana u. ſ. w. die Volksab⸗ 
ſtimmung vorangeht. Mithin hat auch „das Opponiren ex professo“, 
das, nebenbei geſagt, der „Bresl. Ztg.“ eben ſo fremd iſt, wie das 
Lobhudeln ex professo, das fie recht gern der „Nordd. A. Z.“ über: 
läßt, durchaus nicht „einen böſen Streich“ geſpielt, denn fie hat nicht 
„getadelt, was fie ſelbſt ganz genau eben fo macht“, ſondern im 
Gegentheil, ſie hat gelobt, daß Andere, die auf der Warte einer an⸗ 
deren und zwar der entgegengeſetzten Partei ſtehen, das nad): 
machen, was ſie, die „Bresl. Ztg.“, vorgemacht hat. 

Schließlich hat die „Bresl. Ztg.“ gerade in der Behandlung der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheit gezeigt, daß ihr nichts ferner liegt, 
als das Feſthalten an einer „Doctrin“, ſondern daß ſie in dieſer 
verwickelten Frage recht eigentlich die thatſächlichen Verhältniſſe 
gelten läßt — und wir wollen nur hoffen, daß man dieſe thatſäch⸗ 
lichen Verhältniſſe auf der londoner Conferenz eben ſo zur Geltung 
bringt, wie vor Düppel. \ 

Im Uebrigen wiederholen wir unſere Freude darüber, daß die Con⸗ 
ſervativen nachkommen ſowohl in Bezug auf das suffrage universel, 
als auf die Selbſtſtändigkeit der Herzogthümer, ſei es unter einem 


eigenen Landesherrn, ſei es als Theil eines mächtigen deutſchen Staates.“ lohnenden Reſultates, die Defenſive weiſer als die Offenſtve. 


— 1330 


Spät kommt Ihr, doch Ihr kommt! Wir aber, wir lieben das Nach⸗ wolle nur glauben, daß unſere Truppen der Schonung auch bedurften, 
hinken nicht; wir gehen gern, wie man in Schleſien ſagt, „a biſſel“; um den Kern, der Alles glücklich überſtanden, körperlich und geiſtig 


voran! 


Preußen. 

& Berlin, 18. Mai. [Das Programm der Regierung. 
— Die Heißſporne für das weitere militärifhe Bor: 
gehen.] In Nachfolgendem ſenden wir Ihnen einige zwangloſe Mit: 
theilungen aus den Kreiſen, denen wir naheſtehen. Die Auffaſſung der 
Nachrichten, welche wir aus denſelben, beſtimmten Aeußerungen nach, 
entnommen haben, läßt uns allerdings die Kunde beſtätigen, daß 
unſere Regierung die vollſtändige Lostrennung Schles⸗ 
wig⸗Holſteins vom däniſchen Staatsverbande als eine 
nothwendige Grundlage zur Feſtſtellung des Friedens mit 
dieſem Staate jetzt betrachtet. Ein Mehreres indeß dürfte 
ſchwerlich als Programm ſchon feſiſtehen oder, wenn dies doch der Fall, 
ſo möchte es ſicherlich noch Geheimniß der Staatslenker ſein. Die 
Ueberzeugung, daß Frankreich auf unſerer Seite ſtehe, ſobald nur ſei⸗ 
nem Rathe, die Stimme der Bevölkerung zu hören, Beachtung ge⸗ 
ſchenkt wird, verbreitet ſich immer mehr, und hört man namentlich aus 
militäriſchen Kreiſen, welche franzöfiichen Offiziersurtheilen nicht fern⸗ 
ſtehen, daß eine entſcheidende Schlappe Englands in der ſchleswig⸗holſtein⸗ 
ſchen Angelegenheit der franzöfifhen Regierung „zur beſonderen Freude 
und Genugthuung“ gereichen würde. — An das neue Aufflammen des 
Krieges, namentlich an eine energiſche Unterſtützung der Dänen ſeitens 
der anderen Großmächte wird daher nicht geglaubt, wohl aber macht 
man ſich darauf gefaßt, daß entweder ein längeres Waffenſtillſtands⸗ 
proviſorium oder eine Fortſetzung des Kriegszuſtandes eintreten werde, 
wie er nach dem Falle von Düppel und der Einnahme von Jütland 
bis zum Lymfiord beſtanden hatte. Die Fortſetzung der Blokade wäre 
dann allerdings empfindlich für Preußen und müßte ſtetig mit einer 
entſprechenden Ausnutzung Jütlands ausgeglichen werden. Die Heiß: 
ſporne, welche Alſen und Fühnen womöglich unmittelbar nach dem 
Falle von Düppel im Sturme genommen wiſſen wollten, hätten wohl 
Recht, wenn Dänemark gegenüber eben nur Dänemark zu bekämpfen 
wäre, dann bliebe die rückhaltloſeſte Offenſive immerhin das ſchnellſte 
Mittel zur Erlangung eines ehrenvollen Friedens. Doch ſelbſt davon 
abgeſehen, ehe man die Landeskinder weiter zur Schlachtbank führt, 


und ſollten die Opfer nur wenige Hundert vorausſichtlich betragen, fo | langte. 
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friſch zu erhalten, und daß es, abgeſehen von anderen Gründen, gebo: 
ten ſchien, die tapferen Soldaten ſich des großen errungenen Sieges 
zunächſt auch freuen zu laſſen. Allzuſcharf macht ſchartig. Wollte man 
für die ſchleswig⸗holſtein'ſche Landesſache die rückſichtsloſeſte Offenſive 
weiter verfolgen, ſo wäre es militäriſch weiſer geweſen, friſche Truppen 
hierzu zu nehmen. Man hätte dann aber in Holſtein ein preußiſches 
Armeecorps ſchon längſt in Reſerve bereitſtehen haben müſſen, wenn 
eben nur Dänemark zu bekämpfen wäre und die ſchnellſte Eroberung 
der Inſeln Fühnen und Alſen, ſowie deren Behauptung als Ziel des 
Feldzuges gegolten hätte. Ein folder Sieg, wie der düppeler, der 
großartige Geiſtes- und Körperanftrengungen und moraliſche Erhebun⸗ 
gen erfordert, läßt ſich nicht nach dem Wunſche der Politiker fort und 
fort mit denſelben Mitteln copiren; es müßten dann für die Ehre des 
Landes und der Truppen noch lief wirkende Beweggründe vorhanden 
ſein, welche allein dem neuen Kampfe auch einen neuen Impuls und 
den Truppen neue Opferfreudigkeit geben konnten. 

= Berlin, 18. Mai. [Die Arnim'ſche Adreſſe. — 
Rührigkeit in der Armee.] Die Adreſſen-Agitation, welche der 
Graf Arnim⸗ Boitzenburg in Seene geſetzt hat, geht ihrem Schluß: 
Effect entgegen; morgen oder übermorgen ſoll die Ueberreichung der 
Adreſſe an Se. Maj. den König erfolgen, ob durch alle Unterzeichner 
des erſten Aufrufes, ob durch einen beſonderen Ausſchuß aus ihrer 
Mitte, wird noch berathen. Es darf als feſtſtehend angeſehen werden, 
daß die Adreſſe hier nicht ſo viel Theilnahme gefunden hat, als es 
nach Allem, was darüber mit unleugbarem Geſchick geſchrieben wor⸗ 
den, ſcheinen mochte. Das Einzige, was die Sache förderte, war der 
unverkennbare Antagonismus der „Kreuzzeitung“, auf welchen der 
Autor der Adreſſe, Graf Arnim, fomit zweckmaͤßig ſpeculirt hat. 
Der Graf hat den Standpunkt der Ultrafeudalen in Bezug auf die 
deutſch⸗däniſche Frage niemals getheilt. Zur Zeit als das Abgeord⸗ 
netenhaus eine Adreſſe in dieſer Angelegenheit an den König erließ, 
war Graf Arnim ſchnell mit einer ſolchen für das Herrenhaus bei 
der Hand, welche indeſſen damals dem Miniſterium nicht convenirte 
und daher jenem zahmen nichtsſagenden Entwurfe und zwar unter 
lebhaftem Widerſtreben des Grafen Platz machte, der dann die Billi⸗ 
gung des Hauſes unter Führung des Herrn v. Kleiſt-Retzow er⸗ 
Heute convenirt die Adreſſe des Grafen mehr. Unterrichtete 


muß man doch reiflich überlegen, ob der preußiſche Staat für bloße Perſonen verſichern, daß Inhalt und Form vor der Veröffentlichung 
moraliſche Eroberungen und die ſchon jetzt wohl bleibend erkämpfte] dem Miniſterpräſidenten bekannt geweſen und keine Abweiſung von 
Poſition an der Küſte ſich nicht auch eine Grenze in der Dffenfive | feiner Seite erfahren hätten. — Die Wahl der Männer, welche den 


zu ſtecken habe. 
Jütland gezogen werden, nicht blos die Entſchädigung für die gekaper⸗ 
ten Schiffe, ſondern auch Unterſtützungsmittel für die durch den darnie⸗ 
derliegenden Verkehr Verarmten. 
zwar, aber ſicherer gebeugt als durch die mannichfachen Chancen unter⸗ 
worfene Fortpflanzung der Kriegsfurie, welche das Ausland heraus⸗ 
fordert mit denſelben braven preußiſchen Landeskindern, welche jetzt be⸗ 
reits einen furchtbar beſchwerlichen Feldzug hinter ſich haben. Es hätten 
doch dieſelben Truppen die angreifenden Bombardements weiter aus⸗ 
halten, die jedenfalls für Viele den ſicheren Tod bringende Ueberſetzung 
nach den Inſeln, ſowie die etwaigen weiteren Kämpfe ohne irgend 
eine Erholung durchführen müſſen. Jene Heißſporne ſind eben weit 
vom Schuß und bedenken zu wenig, was es beißt, einen Feldzug 
beſtehen. Wenn es nicht einer Sache gilt, wo die äußerſten Krafte 
eines Landes ohne Rückſicht auf Menſchenſchonung drangeſetzt werden 
müſſen, dann iſt auch in militäriſcher Beziehung nach Erreichung eines 


uf werden mit erhöh 


Was die Blokade ſchaͤdigt, kann im Notbfall aus erſten Aufruf unterzeichneten, geſchah mit großem Geſchick, erklärte 


Kreuzzeitungsleute waren ausgeſchloſſen und ſelbſt der Vorſchlag, 
Ehren- Woͤniger zuzulaſſen, fand keine Zuſtimmung. Die Partei 


Dänemark wird dadurch langſamer] der „Kreuzzeitung“ ſteht daher dem Unternehmen ziemlich kühl ge⸗ 


genüber. Den vielen Angaben wegen Erwiderungen, welche dieſſeits 
als Erläuterung der Adreſſe nach außen befördert worden, iſt als po⸗ 
ſitive Angabe entgegenzuhalten, daß jedes offizielle Dementi über Pläne 
der Regierung, welche niemals veröffentlicht worden, abgelehnt ward; 
Niemand iſt in der Lage, den Inhalt vertraulicher Correſpondenzen 
zwiſchen Cabinetten auch nur annähernd zu kennen. — Wie man hört, 
herrſcht in allen Gebieten der Armee eine überaus große Rübrigkeit. 
Die Felddienſtübungen der Infanterie und die Uebungen der Artillerie 
tem Eifer betrieben, ebenſo hat die junge Mannſchaft 
zur moͤglichſt ſchnellen Ausbildung angeſtrengten Dienſt. In den ver: 
ſchiedenen militäriſchen Fabrik⸗Etabliſſements wird andauernd mit ver⸗ 
ſtärkten Kräften gearbeitet. Augenſcheinlich will man für alle Even⸗ 


Man tualitäten gerüſtet fein. Den älteren Mannſchaften werden dagegen 


dieren und den weißgekleideten Damen, die wie Schneeflocken herum: dankbares Publikum. In feiner Nachbarſchaft ſteht ein Carrouſel, auff tenwerk plündern wollen; die Hüttenleute aber hätten Unrecht verſtan⸗ 


flattern. Dies ganze, harmloſe Treiben girbt das Bild eines echten dem ſich eine wilde, zerlumpte Jugend herumtummelt, aber auch große|den und den Feind mit glühenden Stangen nicht nur in die Flucht, 
Bauernkerle ſetzen ſich mit einem luſtigen „Juchhe“ gravitätiſch auf ſondern auch in die Lache getrieben, die dadurch ihren Namen erhielt. 
Um den Paſchtiſch eines Zinngießers drängten ſich die Bauern am das Roß, und müſſen die langen Beine einziehen, um fie nicht auf] Das iſt freilich recht unheimlich, doch der Weg dahin iſt fo freundlich 


Volksfeſtes. 


meiſten, denn das war keine Waare, die ſich leicht zerbrechen ließ, nein, der Erde hinzuſchleifen. 


Ein Ochſenjunge hat wohl gar für das Kuh- und ſtets blaute der Himmel an dieſem Morgen beglückend hell darein. 


ſolide Doſen, Pfeifenabgüſſe und Löffel, wie fie dem handfeſten Sinne mädel im erſten Liebesſturme 1 Sgr. bezahlt und läßt ſich mit ihr, Wir wandern zum Thor hinaus, über mehrere Brücken, da ſich der 
des Landmannes zuſagen. In der Mitte des Tiſches prangte das Bild Arm in Arm, im Schlitten herumwirbeln, und fo verdreht ihnen das] Bober hier in zwei Arme ſpaltet, an Gärten hin, aus dem einen 


eines Schimmels, an den Seiten Nummern mit Gewinnen. 


Sobald Carrouſel noch mehr, als das erſte Keimen der Liebe, den Kopf. Wei- ſchallt Mufit, wir aber wandern weiter in den Nonnenbuſch, den die 


nun ein Camerad gar keine Augen geworfen hatte, da ſchrien die An-] ter hin thut ſich ein Circus auf. Athleten werfen mit Centnern wie] Sprottauer, ſich nach beinahe engliſchen Ausſpracheregeln richtend: 
dern unter wieherndem Gelächter: „Schimmong“ und wenn der Be- mit Kieſelſteinen herum, daß den Zuſchauern vor Erſtaunen der Mund „Unpuſch“ heißen. Unſer Chroniſt behauptet aber, daß dieſe Begeich⸗ 
lachte darüber empfindlich wurde, gab es gleich die ſchönſte Rauferei. offen, aber die Taſche zu bleibt, denn dort wandert ſchon der nie] nung nicht von den Nonnen, die dieſen Buſch einige Zeit beſeſſen, 
Ich hatte einen Wurf frei, denn der wohlhabende, herzensgute Inha⸗raſtende Teller herum und ſichtet die Körner von der Spreu. Die ſondern aus weit grauerer Vorzeit ſtamme und er eigentlich „Hunnen⸗ 
ber de? Tiſches war mein Pathe; aber bei mir wieherte jedesmal der] Hälfte des Publikums zerſtiebt in alle Winde und findet ſich erſt wie-] Buſch“ beißen müſſe, den eine Streifhorde Attila's, der Geiſel Gottes, 
Schimmel, und oft, wenn mir im Leben ein Wurf nicht gelingen wollte, der zum chineſiſchen Feuerwerk ein, das ſich prächtiger auf den großen habe gewiß hier ihr Lager aufgeſchlagen und daher heiße auch der im 
Zetteln, als in der Wirklichkeit ausnimmt. Hinter dem Schießhauſe Buſche liegende kleine Berg Hunnenrücken, aus dem zuletzt Hundorücken 

Der ganze Schießplatz ſcheint nur eine wogende See der der Luſt.] liegt noch ein reiches Feld des Genuſſes. Stangenklettern, Hahnſchla⸗ geworden. Wir aber wollen uns mit dieſen tieffinnigen Betrachtun⸗ 
Hier klingt Muſtk, dort ein heites Singen und dazu das fortwährende] gen, Sacklaufen, und bei ſolchen Feſten zeigt ſich, daß wir Schlesier] gen nicht den himmelblauen, lachenden Tag vergrämeln. Welch koſt⸗ 


dann dacht' ich „Schimmong.“ 


Knallen der Büchſen. 


Vergeſſenheit hinabgeglitten, wo zur Anfeuerung der Schützenbrüder] Blutes nie verleugnen können. 


Zwar find jene Zeiten längſt ins Meer der ſein heiteres, ſorgloſes Volk, daß wir die glückliche Miſchung unſeres 


Das Sacklaufen vor allem weckt ein 


licher Weg bietet fi uns; eine prächtige Lindenallee bildet den ſchoͤn⸗ 
ſten Dom, durch den auf dem Heimgange erſt das heraufbrechende 


ein Kirchenfürſt den fleißigen Schützen ſogar 40 Tage Ablaß ertheilte, homeriſches Gelächter, denn es find nicht junge Burſche, die dort im Sonnenlicht glitzert, und bald öffnet ſich der Blick ins Freie, auf ein 


wie dies Biſchof Rudolph zu Breslau im Jahre 1466 gethan; aber] Sacke nach einem Ziele ſpringen, ſondern alte Spittelweiber, und die im dampfenden Morgennebel daliegendes Dorf; 
man drängt ſich vielleicht jetzt noch mit demſelben Eifer um den Schieß⸗eifrigſten überſchlagen ſich fo viel, 

ſtand, da den beſten Schützen, wenn auch kein Ablaß, noch immer be: Tücher erhalten können, die einer 
Und wie prächtig läßt es ſich zechen, unter | fallen. 
den grünen Bäumen, in den mit Fichtenreiſern geſchmückten Zelten, heut ihre Pfingſtfreuden haben und 
in denen den Schützen und ihrem Anhang, frei Bier geſchenkt wird. ihrem Haupte hängen mit Syrup gefü 
Ich ſtieg auch ſpäter einmal in den Bierkeller hinunter, aus dem nicht] mit dem Munde langen dürfen, da I 
freundliche Najaden, ſondern alte, ſchweißtriefende Weiber, in unver: Wohl find fie glücklicher wie Tantalus, 
droſſener Geſchäftigkeit neue Kannen Bieres holen, aber das Bier endlich herunter, aber wie ſehen dieſe Buben nach 
ſchmeckt trotzdem vortrefflich. Es ſchauerte mich ordentlich, in dem wei⸗als ob fie dem Tartarus entſtiegen. 
ten, finſtern Keller, der beinahe 8 Tage über in Bierlieferung uner⸗und es gäbe ein hübſches Genrebild 


deutende Preiſe erwarten. 


daß fie unmöglich all' 

minder Haſtigen in 
Auch das iſt noch nicht genug, 
1 e dazu recht hohe, ausgeſuchte. 
lte Brodte, 


denn der 


ſchoͤpflich ſcheint. Was Wunder, daß dann der Heimweg mit weniger] Weiſe eingeſalbter Betteljungen, die ſich gegenfeitig den ſüßen Saft 
militäriſcher Ordnung angetreten wurde, daß ſich da ein Schwanken] vom Geſichte lecken. Zum Schluß wirft erſt noch Jemand, um den 
und Balanciren zeigte, das mit dem gewiegteſten Diplomaten wetteifern Spaß zu erhöhen, ein paar Groſchen in die „Grabſche“, wie wir 


konnte und obwohl Jeder feine drei Kugeln abgeſchoſſen, man doch] Schleſier ſagen — das giebt ein 
Sie hatten] gen ſich dann andere Buben, die Syrupfacken vermählen ſich mit rein: 


von Manchem ſagte, daß er zu ſchwer geladen habe. 


Halloh. Zu den Eingeſalbten drän⸗ 


Shrifian Günther's, des letzten Dichters der ſchleſiſchen Schule, ermun: lich gehaltenen, und zuletzt find fie Alle mit Staub überzogen und ſehen 


5 9027 ee bis euch das Bier beſiegt, 
Nach Manier der Alten.“ 5 
ziemlich gewiſſenhaft befolgt. Nun, es war auch dafür den ganzen 
Tag über recht luſtig zugegangen, überall hörte man Singen oder ge⸗ 
müthlich Plaudern und an ſolchen Pfingſttagen machen die Sprottauer 
ihrem Namen Ehre; denn der Platz, auf dem jetzt die Stadt ſteht, 
ſoll früher ſehr ſteinigt und dornigt geweſen fein und die ſich zuerſt 
hier anſtedelnden Slaven, haben deshalb den Ort „Sprottau“, d. h. 
„raum auf“ genannt, und es iſt wahr, die Sprottauer find noch heut, 
wie es in der ganzen Umgegend bekannt, aufgeräumte Leute. j 
Die ganzen Pfingſttage ſcheinen ein einziger Jubelmarſch zu fein, 


aus wie hölzerne Statuen, die einen Sandſteinanſtrich erhalten haben. 
Viele dieſer etwas zu bunten Luſtbarkeiten ſind zu den Vätern verſam⸗ 
melt worden, das Vergnügen hat ſich meiſt in den Schützenſaal ger 
flüchtet und die ſtrebſamen Dirigenten der beiden Muſikkapellen forgen 
dafür, daß ſich die ſprottauer Jugend nach den neueſten Polka⸗Mazurka⸗ 
weiſen luſtig herumwirbeln kann, denn noch immer beherzigt jeder 
Schleſier Flemming's Ermahnung: 5 

Laßt uns tanzen, laßt uns ſpringen, 

Laßt uns — für und für, 

Denn durch Tanzen lernen wir, 

Eine Kunſt von ſchönen Dingen. 


bald empfangen uns 


05 225 auf unſerm Wege dicht verſchlungene Zweige, um einen Hügel ſchlän⸗ 
n den Schoß gelt der enge Pfad, um dann zu einer üppigen Wieſe aus⸗ 
ſelbſt die Betteljungen müffen ee ge Pf ) pigen Wief 


Jetzt erſt geht es zu der unheimlichen Kroatenlache, 


Ueber lan der aber, wie mild verſöhnend die, ſchoͤnſten Thaulilien ſte⸗ 
€ nach denen fie nur] hen. Hier verſtand ich Lenaus wunderbare Schilflieder, hier an die⸗ 
hnen die Hände gebunden find. |fem Orte klangen fie im Herzen nach. Wohl zitterte das Sonnenlicht 
ſüße Saft ſtrömt] durch die Bäume, ein blauer Himmel ſpannte ſich aus über das von 
ihrer Arbeit aus!] hohem Schilf und Geſträuch umgebene, wie in einer Wiege ruhende 
Ihr ganzes Geſicht iſt verſüßt] Waſſer, und 
die Darſtellung zwei in folder im Kopf: 


doch ſummten mir fortwährend die Lenauſſche Verſe 


Auf dem Teich, dem regungsloſen, 

Weilt des Mondes heller Glanz, 

Flechtend ſeine bleichen Roſen 

In des Schilſes grünen Kranz; 
und ich hatte nicht eher Ruhe, bis ich die Kroatenlache auch in dieſer 
Beleuchtung geſehen. Wie ſchoͤn iſt nicht ein Gang in der Morgen: 
früh durch die Stadt; alle Läden ſind geſchloſſen, ein tiefes Schweigen 
herrſcht in den Straßen und faſt an jeder Thür hängen grüne Reiſer, 
zur Strafe der Langſchlafer, von nedenden Händen hingepflanzt, wo: 
mit Einer dem Andern zuvorzukommen geſucht, um den ſogenannten 
Rauchſieß anzuhängen. Aber ein neckiſcher Kobold mußte überhaupt 
in der letzten Nacht ſein Weſen getrieben haben; denn Bänke und 
Schilder, alles war vertauſcht und das gab manch Gelaͤchter. Das 
Schild eines Krämers „Hier iſt guter Biereſſig“, hing an der Haus⸗ 
thür einer alten zankſüchtigen Jungfer, das eines Weinkaufmanns an 
einem Brunnen, das Becken eines Barbiers baumelte luſtig an der 
Thür eines Winkeladvokaten, der wohl Manchen raſirt haben mußte. 


Das waren die Pfingſtfreuden des Knaben, ſich dort herum zu Man lachte damals noch, jetzt hat auch hier die Polizei die Zügel 
der am Sonntag mit einem glänzenden Finale fließt. „Sauerbier⸗Ttummeln und zu fpielen; ſpäter aber ſuchte er etwas anderes — die ſſtraffer gezogen; dieſe Allotria bleiben aus. 
ſonntag“ iſt dieſer luſſigſte Tag, in humoriſtiſcher Laune genannt wor⸗ Natur, zu der es ihn mit ganzer Seele zog. Da wurde am zweiten 


Auch in Berlin ſind die Pfingſtſpaziergänge, mit allerhand tollen 


den, weil an ihm die Zeche, ſchleſiſch „Oerte“ berechnet und bezahlt] Pfingftfeiertage hinausgewandert in der Morgenfrüh zur Kroatenlache, Streichen, an der Tagesordnung. In dem Ausgabebudget eines echten 
werden muß. Aber was härmt das uns? wir find nicht Schützenbrüder] die mitten im Walde, wie das finſtere Auge eines Verbrechers, ſich] Berliners ſtehen feit unvordenklichen Zeiten 5 Sgr. für ein Morgen⸗ 
und können uns harmlos in das Menſchengewühl ſtürzen. Dort in] vor dem Licht verſchließt. Ein Trupp Kroaten ſoll im dreißigjährigen] concert des zweiten Pfingſtfeiertages, und die ſchlechte Witterung mag 
dem Garten des Schießhauſes ſpielt ein Savoyarde feine Drehorgel; Kriege in das tiefe Gewäſſer hineingeritten und dort ertrunken ſein; zehnmal, wie ein übelgelauntes Abgeordnetenhaus, dieſen Poſten ſtrei⸗ 
Bauernjungen, Kindermädchen und alte, wacklige Mütter bilden ſein! denn wie ein ſprottauer Chroniſt erzählt, haben die Kroaten ein Hüt⸗ chen wollen, er wird doch „verfaſſungsmäßig“ ausgegeben, ſelbſt auf 
f > 5 8 \ ae 
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die moͤglichſten Erleichterungen gewährt. Nach einer Cabinets⸗Ordre 
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mitgetheilt wird, hat die hieſige theologiſche Facultät ihrem Mitgliede, 


— end ne — nee 


vom 15. d. M. können 600 Mann vom Regiment bis zum 12. Juni] dem Profeſſor Riehm, die Würde eines Doctors der Theologie honoris 


beurlaubt werden. 
Berlin, 17. Mai. 

„Magd. Ztg.“ wird geſchrieben: 5 

Briefe eines preußiſchen Soldaten bei der ſchleswigſchen 


[Die dreijährige Dienſtzeit.] Der 


olgende Auszug aus dem kade 
Der SS dürfte | man in Berlin zu glauben ſcheint. Da fih noch keineswegs abfehen 


causa verliehen. 5 
Danzig, 18. Mai. [Die zeitweiſe Aufhebung der Blo— 
ift den preußiſchen Oſtſeehäfen nicht in dem Maße günſtig. als 


in manchem Betracht von allgemeinem Intereſſe ſein: „Wir ſehen hier läßt, ob nicht nach Ablauf der vierwöchentlichen Waffenruhe ſofort die 


von politiſchen Organen nur die „Kreuzztg.“ und das „Volksblatt“. 
Freilich iſt es immerhin intereſſant für uns zu entnehmen, 
Blätter die Siege der Armee als Siege ihrer Partei feiern, 
allgemeine Freude darüber als einen 
zu ihren Gunſten deuten. Was davon zu halten, 
beſſer beurtheilen können, als ich hier. ern m 
großer Emphaſe beſprochenen Punkt giebt es jedoch, über den ich mich 
weiter auslaſſen muß. Es iſt dies die Behauptung, daß der gegen⸗ 
wärtige Feldzug den unumſtößlichen Beweis für die Unzulänglichkeit 
der zweijährigen Dienſtzeit geliefert habe. Einige dabei vorge⸗ 
brachte Argumente ſind freilich von zu offenbarer Nichtigkeit, als daß 
es noch erſt, um ſie zu widerlegen, des Urtheils eines am Feldzug 
Theilnehmenden bedürfte. a 
die geringe Dienftzeit des däniſchen Soldaten, welcher man ohne wei: 
teres die Niederlagen der däniſchen Armee zuschreibt. Man meint ver: 
muthlich, daß wir, wenn in Dänemark wie bei uns die dreijährige 
Dienſtzeit beſtände, unbedenklich hätten unterliegen müſſen! Kann man 
dem däniſchen Soldaten Mangel an Disciplin, an Ausdauer, an Ge: 
ſchicklichkeit im Gebrauche ſeiner Waffen vorwerfen? Es läßt ſich bis 
jetzt gewiß vieles gegen die Leitung der feindlichen Operationen ein⸗ 


Dies gilt jedenfalls von dem Hinweis auf]! 


Blokade wieder eintreten würde, und da bis dahin die von bier aus: 


wie dieſe] laufenden Schiffe, wenn ſie jetzt erſt Fracht einnehmen, moͤglicherweiſe 
und die] noch nicht in Sicherheit wären, fo find einige der bedeutenderen biefi- 
Umſchlag der öffentlichen Meinung | gen Rheder auf eine Befrachtung ihrer Schiffe nicht eingegangen. Nach 
werdet Ihr daheim eingegangenen Erkundigungen liegen in unſerm Hafen ca. 50 Sdifte, 
Einen in jenen Blättern mit welche unter den obwaltenden Umſtänden keine Befrachtung annehmen. 


(Danz. 3.) 
Deut ſehland. 


München, 13. Mai. [Richard Wagner. — Die Stan: 
desherren. — Renan.] Die „Baieriſche Zeitung“ hat heute ſchon 


el wieder eine ofſizidſe Auslaſſung und zwar über Herrn Richard Wag⸗ 


er, von welchem ein kleines Provinzialblättchen erzählt hatte, daß er 
hier in musieis eine offizielle Stellung einnehmen würde. Die „Baie⸗ 
riſche Zeitung“ „weiß noch nicht gewiß, ob Wagner ſeinen ſtändigen 
Wohnſitz in Baiern nehmen wird“, aber fie läßt zwiſchen den Zeilen 
leſen, daß er bald nach Baiern kommen wird, um hier die ihm durch 
hohe Munifizenz gewordene Penfion zu verzehren. — Herr von 
Schrenck und Fürſt Hohenlohe⸗Schillingsſürſt befehden ſich über das 
Mehr oder Weniger der Loyalität der deutſch-bairiſchen Standesherren; 
der letzte Trumpf wurde von dem genannten Standesherrn in den 


wenden, was aber den gemeinen Mann betrifft, ſo beſteht die Haupt⸗ N N 
erfahrung in einer ee Ausdauer, die der däniſche Sol: „Neueſten 7 EN. 1 15 Herrn v. Schreuck der Rath 
at in der unhaltbaren düppeler Poſition unter dem verheerenden Feuer gegeben, ſtatt auf ae er tandesherren Jagd zu machen, 
unſerer Geſchütze, in Verhältniſſen alſo, ganz geeignet, die Tüchtigkeit 7 zu ale Di Sa . eee FR 
des Soldaten zu erproben, bewieſen hat. Daß wir die Schanzen den: | MME. K u j 
i i i bedingter Anhänger des Handelövertrages iſt und für gewiſſe Even⸗ 

noch genommen haben, würde hoffentlich auch geſchehen fein, wenn wir | unbedt ’ 3 b 

i i ; ; ih tualitäten Candidat zum Portefeuille des Aeußeren wäre. — Renan 
einem Feinde von gleicher Dienſtzeit gegenüber geſtanden hätten. Soll: | nal N h 
ten ſich jedoch auch Fehler in der Ausbildung des dänischen Soldaten ist jetzt wieder mit 7905 1215 worden und zwar auf Antrag des 
bemerklich gemacht haben, worüber wahrſcheinlich nur die däniſchen Of: ee r 5 182 
fijiere fachgemäß urtheilen können, fo ſcheint man gefiſſentlich überfehen | das Bezir ogerich 18 a hatte. (N. 3) 
zu wollen, daß die Dienſtzeit des däniſchen Soldaten nicht einmal zwei] g, Gießen, 15. Mai. ität.] An hieſiger Univerſität ſind mit 


f ü 2 „] Anfang des laufenden Sommer⸗Semeſters mannichfache Veränderungen ein⸗ 
* 13 5 f an 8. Seien, d. als mit 5 Auswärtigen Rufen ſind gefolgt der Aber e i Profeſſor 
em Argument, verhält e ; 


5 Berfchiedenp 5 8 8 19. a een e ae 5 nach e 5 5 er 
ei unſern Truppen ſelbſt über die Verſchiedenheit in der Kriegstüch- liche Profeſſor Ko 9 „der Privatdocent Dr, Carl Umpfen⸗ 
ligkeit 8 8 ee gemacht ſein ſollen. Angenommen Bam: 25 N pern augeeten een Oktan von g 
wiel, der Soldat im dritten Jahre zeigte im allgemeinen, im Aale (an die Stelle des verſtorbenen Profeſſor Knobel in die th ologiſche Facultär) 
Die uber dem Gefechte, größere ren 1 8 7 N er > und, ber durch feine Reifen in Aſien in weiten Kreiſen genannte Robert 
e früheren Jahrgänge, fo unterliegt es doch gar keinem Zweifel] v. agintweit. 5 

nach . eee 95 der Reſerviſt des 4. und 5. Jahres, Aus Kurheſſen, 16. Mai. (Miniſterkriſ is.] Seit einigen 
obwohl längere Zeit von der Fahne abweſend, es hierin dem Soldaten] Tagen iſt viel von einer Veränderung des Miniſteriums die Rede, welche 
des dritten Jahres noch zuvorthut. Der Grund liegt in dem höheren] während des gegenwärtigen kurfürstlichen Aufenthalts in Hanau einge: 
Lebensalter und in dem größeren Selbſigefühl des älteren Soldaten leitet worden fein ſoll. Nur Abce und ſein Schwager v. Dehn⸗Roth⸗ 
gegenüber dem jüngeren. Der Streit über die zwei- und dreijährige felſer würden bleiben, jener für das Auswärtige, dieſer für die Finan⸗ 
Dienſtzeit kann — das ift meine gewonnene Ueberzeugung — durch zen. Dagegen werden für das Kriegsminiſterium, an v. Oſterhauſen's 
die Erfahrungen dieſes Feldzuges nicht zum Austrag gebracht werden.] Stelle der Oberſt von Ende, für das Juſtizminiſterium an Pfeiffer's 
Um ein ſicheres Urtheil fällen zu können, müßte man eine Truppe mit] Stelle, der Oberſteuer⸗Direktor Rohde und für das Innere ftatt von 
zweijähriger Präfenz neben einer andern mit dreijährigen kämpfen ſehen Stiernberg's der Regierungsdirektor Harbord zu Hanau genannt. Da⸗ 
übrigens gleicher Zuſammenſetzung und Ausbildung. Es würde] gegen heißt es heute, der Letztere wolle nicht und es ſei deshalb der 
dann die eine fi gerade fo gut ſchlagen wie die andere. Nicht die Geh. Regierungsrath v. Specht auserſehen. Ein Wechſel im Syſtem 
dreijährige Dienſtzeit, ſondern das Selbſtgefühl bedingt den guten] würde damit in keiner Weiſe verbunden fein. Die ganze Aenderung 
oldaten.“ ; ; wäre nur ein Wechſel der Perſonen. v. Ende und Rhode find ſchon 
Halle, 15. Mal. [Ebrendoctor.] Wie der „N. Hall. Ztg.“ Ifrüber im Miniſterium geweſen und wichen den preußiſchen Forderun: 


die Gefahr hin, in der ſchlechteſten Verfaſſung nach Haufe zu kommen. der halb verſchmachteren Familie den ſüßen Labetrunk reichen zu können. 
So ſtrömten auch diesmal wieder, trotzdem die Natur noch immer ihr] Auch dort wutden viele Hoffnungen zertrümmert, große Erwartungen 
Brautkleid verſetzt zu haben ſcheint, eine zahlloſe Menge, in frübefter) zerſchlagen, und wer eben die Taffe an den Mund führen wollte, empfing 
Morgenſtunde hinaus zum Hofjäger, Birkenwäldchen, um dem etwas einen unerwarteten Stoß und behielt nur die Scherben in der Hand. 
ſpat gekommenen Frühling die Hand zu drücken und einen grünen Wir ſind jetzt daran gewöhnt, und ich hörte ſelten jenen wilden Auf⸗ 

weig zu holen, den einzigen, auf den wir noch kommen können.] ſchrei, der früher einem ſolchen Attentat zu folgen pflegte; nur wen 

er Thiergarten wurde immer belebter, es wogte und wallte darin ein | das Unglück gar zu bitter verfolgte, der verhüllte endlich ſein Haupt 


angeregtes Publikum, und der Berliner, der ſich in feinem Elemente] und rief mit den erſten Anſiedlern dieſes Stückes Erde: Moabit, denn | M 


fühlte, zeigte den ganzen kecken Uebermuth und leichtſinnigen Witz, mit] das waren franzöſiſche Auswanderer, der ſchwere, lehmige Boden ber 
den ihn die Natur verſehen, weil fie ihm manches andere verſagen] hagte ihnen nicht und fie nannten ihnen deshalb „terre maudite* 
mußte, und der ihn in feinen „vier Pfählen“ oft recht gemüthlich, in] und zuletzt Moabit. L. H. 
der Fremde aber faſt ungenießbar erſcheinen läßt. Man zog truppweiſe ae Str 


durch den Thiergarten, die grellen Töne der Ziehharmonika's und Dreh: Der Prozeß Pommerais. 
orgeln weiteifern mit dem Geſange der Vögel. Es war ein buntes, Paris, 14. Mai. Aehnliche Zwiſchenſale wie die, welche den Prozeß 


l i iſtmiſcheri e kennzeichnete i i £ 
beinahe phantaſtiſches Treiben und man ſah merkwürdige Aufzüge. Der ee e n e Ae dr e 
Anführer einer ſolchen Truppe trug auf feinem Hute die Anzeige: nicht in dem Maße, wie in der erſtgenannten Affaire, Die Männer der 
„Hier iſt eine Dachſtube zu vermiethen“, und da der Mann ſehr auf.] Wiſſenſchaft, die im Prozeſſe der W falt nicht der nämlichen An⸗ 
geräumt ausſah, hatte die Sache viel lockendes. In der Nähe des ſicht waren, 1 4 75 8 was Pei 7 Prozeſſe Anett de Baum bes 
Kroll'ſchen Gartens hatten ſich einige Muſikanten eingefunden; ein al „geibeiler ee Mährend die Aerzte Dpeſche die Leibe 
guter Patriot zahlte 7 Sgr. und ließ ſich Arndt's: „Was iſt des des Mannes nach ihrem Tode geſehen hatten, auf eine Vergiftung durch Ar⸗ 
Deutſchen Vaterland“ aufſpielen. Da auch ihm das Vaterland noch ſenik erkannt hatten, ſprach fi eine aus Sachverſtändigen zuſammengeſetzte 
nicht groß genug a BR er, . 5 geworden: das meerum⸗ 1 1 Pa „ 1 Ku 95 et 
ſchlungene Schleswig⸗Holſtein; aber andere Herren, die die Tragweite ausgegrabenen ſterblichen Ueberre sl ich ie y atte, dahin aus, daß ſie 
einer ſolchen Forderung begreifen und fürchten gelernt, beſtanden wie igt allen ie mice die Geſgworenel, die Suhr, Jungen auch die An 
vorſichtige Diplomaten darauf, daß dies Spiel nicht weiter gehe und geklagte ſelbſt verſetzt wurde, als das Ergebniß dieſer Unterſuchung im Ge⸗ 
begehrten ein Tanzſtück. Wer überſchrien wird, iſt auch überſtimmt. richtsſaale bekannt gemacht wurde, Der Hof beſtimmte aber eine neue Un 
Die Muſikant horchten den ſtürmiſchen Forderungen der Majorität, terſuchung der organiſchen Theile der Leiche eine Commiſſion aus parijer 
die r ützt wurden und eine luſtige] Gelebrten, darunter Orfila, wurde berbeigerufen, und fie fand Arjenit, Nun 
noch dazu von klingender Münze unterſtütz ul ſollte der von der Vertheibigung berbeigerufene Raspail feine Meinung ab» 
Polka Mazurka, die alle Anlagen hat, unſer deutſcher Nationaltanz zu geben: aber er kam zu fpät; ein paar Stunden vor feiner Ankunft batten 
werden, ſchmetterte durch den Thiergarten. Wenn Oberon in fein |die Geſchworenen ihr Schuldig ausgeſprochen, und es blieb dem berühmten 
orn ſtieß, mußte alles tanzen, was ein Bein hatte; dieſer Zauber Chemiker nichts übrig, als in einem Memorandum die Concluſton feines be⸗ 
ſteck 90 jedem Juſtrument. Die Jugend vermag den Klängen Adra An 2 au 20 nl ER 
l x . N in großer Unterſchie ö age, in 
eines luſtigen Tanzſtückes felten zu widerſtehen, unwillkürlich wird ſie Lafarge befand, un Nein welche die Umſtände ah, Sa Pon pr 
davon fortgeriſſen, bezaubert und im bunten Reigen fliegen die Paare bereitet haben. Während damals Viele glaubten und auch heute noch glau⸗ 
dahin. Auch hier übte die Mufit ihren beſtrickenden Zauber; auf dem ben, daß Madame Lafarge unfeuldig, Das; mäbtenn ſogar Gründe vorlagen, 
Raſen walzte bald eine bunte Menge und die vorbei wallenden Spa⸗ ie re 0 ee iſt. Die Al mlchtet bete 5 
ziergänger verſuchten wenigſtens eine Extra⸗Tour, ehe fie reue⸗ gedanken parin, daß die Männer der Wiſſenſchoft — und dies um Le 
voll den Weg zum Brandenburger⸗Thor fortfegen und fid dort erst] Gunsten ihrer Anwendung vi enften Affairen, zumal ſich ihre Jünger 
Über die Thorheit wunderten, mit wildfremden Menſchen wie närriſch ſelten dazu verſtehen, ihre Irrthümer Bin 1 pi Ignoranz einzugeſtehen, 
umhergewalzt haben. Der Thiergarten ſchüttelte verwundert das ſelbſt wenn es ſich um den Kopf eines 1 5 ebenmenſchen handelt — über 
gewalzt zu n. \ i das Factum der Vergiſtung nicht einig ſind und auf einige Augenblicke dem 
Haupt, über dies ländliche Feſt; endlich aber ſchüttelte auch ein Schuß⸗ Gerichtsſaale das Aussehen geben, als befinde man ſich im Thedtre francais 
mann den Kopf und legte gegen dieſen improvifirten Ball ein Veto während der Aufführung eines Moliere ſchen Stückes. 
ein. Man liebt nicht, ſelbſt die harmloſeſten, Zuſammenrottirungen und] Einen ſolchen Anblick gewährte a Dei Saal des Aſſiſenhofes, als ſich 
könnte doch ohne Sorge fein; fo lange ſich Berlin nicht langweilt, if n Tar dien en e oer geibritäten der parifer medi⸗ 
keine Gefahr vorhanden, und gerade in den Feiertagen kennt der Der: tbeker det A be . zulegt der Hof e en oe 
liner keine jene Sorge, als ſich a eg die l Y Pe Kanne 50 nämlich Claude Bernard, Boulet und Vulpian, 
Vergnügen mit einer Ausdauer und Hartnäckigkeit, die ihm ſcho vor den Hof zu citiren. 5 5 
chen Rippenfloß eingebracht hat. So viel auch unſere gute Hauptſtadt unte 5 13 3 eben Sadat W bes 
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Seagate immer noch das gewöhnliche Contingent ſtellen, das von 2 0 75 dead Theile 9 1 5 hätten, leine Rechnung getragen. 
Moabit beansprucht wird; fa es wimmelte diesmal von Menſchen und 5 75 die weihen e f e der Maungg Gap die Gegen 75 Nele 
ganz Moabit ſchien * Bienenftod au fein, der eben im ee eee d. b. die Abnahme der Herzſchlage und das Aufammens 
begriffen iſt. An dieſem Tage wird dort in allen öffentlichen Lokalen lehen des Magens, nicht durch Digitalin hervorgerufen worden. In der 
Familienkaffee gekocht, und hier iſt es, wo ſich die Frauen mit ſpitzen That — ſagt derſelbe — ſtimmen alle Profeſſoren der Schule von Alfort 
Ellenbogen und ſcharfer Zunge einen Fleck am Herde erkämpfen, um (wo die Thierarzueikunde gelehrt werde), die Herren Boulet, Raynal, Lafond 


gen im Jahre 1862. Nur Harbord oder v. Specht würden neu fein. 
Der erſtere iſt ein Geſchöpf Haſſenpflug's, den vorzugsweiſe feine Ges 
ſinnungstüchtigkeit vom Amtsaſſeſſor zum Regierungsdirektor hinaufge⸗ 
ſchroben hat. Specht dagegen iſt ein Mann von Fähigkeit, aber voll 
Ehrgeiz und zu Gewaltſchritten geneigt. Die nächſten Tage müſſen 
Gewißheit bringen. Im Publikum betrachtet man dieſe Angelegenheit 
übrigens mit febr gleichgiltigen Augen. (H. N.) 

Altona, 17. Mai. (Antwort des Herzogs.] Am Tbore wurde, 
wie bekannt, der Herzog von Auguſtenburg von einer Anzahl wei gekleideter 
Jungfrauen empfangen, die ihm eine Schärpe in den Landesſarben übers 
reichte. Auf die Anrede einer der Damen antwortete der Herzog: „Ich ſebe 
es als ein beſonderes glückliches Zeichen an, bei Ueberſchreitung der Landes⸗ 
grenze von der Jugend Altona's mit den ſchleswig⸗holſteiniſchen Farben be⸗ 
grüßt zu werden. Mögen die Damen, die ja ſchon Alle ihr Scheiflein zum 
großen Zwecke beigetragen, auch fernerbin die Männer anfeuern, muthig und 
ſtandhaft auszuharren. Ich trete für das Recht Aller ein, denn mein Recht 
iſt ja unſer Aller Recht! Halten Sie treu in Ihren Herzen die Geſinnun⸗ 
gen feſt, die Sie jetzt für mich hegen. Ich werde es als ein beſonders gün⸗ 
ſtiges Zeichen betrachten, hier an der Grenze das Wappen Schleswig⸗pol⸗ 
ſteins aus ſchoͤner Hand empfangen zu haben.“ 


Oeſterre ich. 
Wien, 16. Ma. (Geheime Verhandlungen.] Die 
„D. A. 3.“ bringt folgende ſehr myſteriös klingende Correſpondenz: 
Es iſt etwas zwiſchen hier und Berlin im Werke, was, wie man ver⸗ 


nimmt, weit über die durch die Lage des Augenblicks gebotenen Ver⸗ 


handlungen hinausgeht und durch die ungewöhnlichen Wege, welche 
dabei betreten worden, die Eiferſucht des zunächſt übergangenen aus: 
wärtigen Miniſteriums und den Argwohn des vorzugsweiſe zur Hütung 
der Verfaſſung berufenen Miniſteriums in hohem Grade geweckt bit. 


Es ſollen nämlich ſchon feit einiger Zeit und ganz beſonders ſeit Ans 


fang dieſes Monats Verhandlungen ſchweben, von welchen die regel— 
mäßige Diplomatie nichts weiß, welche theilweiſe von Monarch zu Mo⸗ 
narch, theilweiſe durch das berliner Militärcabinet und die hieſige Ge⸗ 
neraladjutantur geführt werden. Damit iſt übrigens das, was ich 
über den Gegenſtand zu berichten vermag, erſchöpft; ich glaube nur 
noch verſichern zu dürfen, daß ſchon die bloße Thatſache der Exiſtenz 
der angedeuteten nichtofficiellen Verbindung hier in den betreffenden 
Kreiſen die beſorgnißreichſten Auslegungen erfährt. N 


It alien. 
Von der italieniſchen Grenze, 12. Mai. [Freilaſ⸗ 
fung Morichini's. — Eiſenbahn angelegenheiten. — Die 


„Opinione“ über das Seegefecht bei Helgoland.] Einen 
ganz eigenthümlichen Eindruck macht, wie man den „H. N.“ ſchreibt, 
die aus Ancona kommende Nachricht, daß das dortige Tribunal den 
Cardinal Morichini, Biſchof von Jeſi, wieder auf freien Fuß ſetzte. 


Dies hatte nicht einmal die „France“ und ein großer Theil der ultra- 


montanen Preſſe erwartet, welche gehofft, daß die Anklage auf Hoch⸗ 
verrath in Klage auf Ueberſchreitung ſeiner kirchlichen Gewalt verwan⸗ 
delt werden würde. Es wird wieder viel von Strafloſigkeit hochgeſtell⸗ 
ter Geiſtlichen, von fremdem Druck, von myſteriöſen Einflüſſen die Rede 
fein und Hr. Piſanelli noch unbeliebter werden, als er ſchon iſt. — 
Die Eiſenbahnarbeiten in Sicilien und Calabrien ſchreiten unter der 
Leitung des Ingenieurs Ranco auf befriedigende Weiſe vorwärts. In 
Turin find gegenwärtig mehrere Nepräfentanten der Siena⸗Livorno⸗ 
Maremmen: und römiſchen Bahnen verſammelt, um mit dem Mini: 
ſterium und unter ſich über eine zweckmäßige Fuſion zu verhandeln. 
Ueber den Verkauf der Staatsbahnen an Rothſchild oder Andere ver⸗ 
lautet noch immer nichts Beſtimmtes. — Garibaldi traf wieder in 
Caprera ein, wohin fein Sohn Menotti über Genua voraußeilte. — 
Die „Opinione“ drückt ihre Schadenfreude über den Verluſt der öfter: 
reichiſchen Schiffe bei Helgoland alſo aus: „Der Seeſieg der Dänen 


und Dupuis, darin überein, daß das Dinitalin die Herzſchläge beſchleunigt 
und den Magen erweitert, wenn es als giftige Doſis eingegeben wird. Uebri⸗ 
heim ae nd — an 
urtheilen, weil das Digitalin gar keine Wirkung auf krautſreſſende Thi 
bat, wie Tauben und Hühner. Man hat Hübner große Suan 
talin freſſen laſſen und ſie wurden dadurch 
rührt der Tod der Thiere oder die Symptome, welche man an ihnen beobs 
achtet, von den in Fäulniß uͤbergegangenen Subſtanzen her, die man durch 
Einſchnitte unter ibre Haut eingeführt hat; ſolche Subſtanzen brauchen im 
Magen gar keine Wirkung hervorzubringen; das Nämliche hat ſich ereignet, 
wenn Bauern das Fleiſch von am Wurm oder dem Rotze gefallener Pferde 
aßen; aber Jedermann weiß, daß der einfache Stich einer jeden Wespe, 
welche an in Fäulniß übergegangenen Stoffen geſogen hat, den Karbunkel 
zur Folge hat und den Tod verurſachen kann. 

Die Experimente mit den Fröſchen find nicht abſckließend. Dieſe Thiere 
widerſtehen ſehr energiſch der Action des Digitalin. Uebrigens muß in der 
Circulation des Blutes dieſer Thiere eine große Störung hervorgerufen wer⸗ 
den, wenn man ihnen die Haut ablöft, um das Herz zu beobachten. Ich 
habe ſelbſt Verſuche mit Fröſchen gemacht und conſtatirt, daß die Herz: 
ſchläge, einerlei, ob man ihnen Digitalin eingiebt oder nicht, ſo ziemlich die 
nämlichen ſind. 7 * 

Sie verendeten nicht, weil ich ihnen Digitalin gegeben, 

der Operation, die ich an ihnen vorgenommen hatte. 
Ich babe zuerſt einem Froſche ſechs Tropfen Digitalin eingegeben, dann 
bin ich weiter gegangen, bis Ir ſechsunddreißig, und er litt deshalb doch 
nicht an der geringſten Unpäßlichkeit. 

krank, war aber am nächſten Tage wieder hergeſtellt. 

Der Herr Dr. Tardieu gab natürlich nicht zu, daß die Erklärungen des 
Herrn Dr. Hebert feine Ueberzeugung erſchüttert hatten. „Die Organe der 
falle de Pauw“, ſagte derſelbe, „waren bei der Ausgrabung vollſtänvig ers 

alten.“ 
dem aufgeſammelten Auswurſe beſtanden hat, ſo iſt derſelbe durch die Ein⸗ 


ſondern in Folge 


wirkung des Alkohols von 95 Graden und durch die Verdampfung der an⸗ 


gewandten Säuren jedenfalls zerſtört worden. Wenn Herr Hebert annimmt, 
57 wir die Erhaltung der Leiche den Wirkungen der Digitalin + Vergiftung 
zuſchrieben, ſo irrt er ſich, denn wir wiſſen ſo gut wie er, daß Digitalin über⸗ 
haupt keine Spur zurückläßt. 
der Schule von Alſort, welche zugleich Mitglieder der Akademie der Mediein 
ſind, gegen eine von Herrn Hebert citirke Thatſache proteſtiren: er hat 
nämlich geſagt, daß den dortigen Landleuten Fleiſch von Pferden gegeben 
worden ſei, welche am Rotz crepirt geweſen; die Bewohner Alſort's haben 
niemals verdorbenes Fleiſch genoſſen, welches aus der Schule von Alfort ger 
kommen wäre. I . 

Die ärztlichen Beobachtungen, welche Hr. Hebert citirt, find ſchon 10 Jahre 
alt, ſeitdem hat man viele Experimente mit Digitalin gemacht und alle neue⸗ 
ren Beobachtungen ſtimmen mit den unſrigen überein. 

Die heutige Sitzung wurde, wie gewöhnlich, um 10 Uhr eröffnet, Der 
Zudrang des Publikums, deſſen Intereſſe am Prozeſſe immer größer wird, 
war noch bedeutender als an vorhergehenden Tagen. Die vom Hofe vorge⸗ 
ladenen Herren Vulpian, Raynal und Claude Bernard haben ſich eingefuns 
den. Der Präſident empfiehlt die größte Ruhe. 

Der General⸗Adpocat ergreift hierauf das Wort, um anzukündigen, 
daß ihm der Pfarrer d' Ollivet geſchrieben hat, daß er die Petition des La 
Pommerais wirklich befürwortet hat; er that dies, weil er ihm von religiös 
fen Gefühlen beſeelt zu fein ſchien. Er kann ſich das veränderte Betragen 
des Angeklagten nur durch den Einfluß der ſchlechten Leidenſchaften und der 
Gefahren der Hauptſtadt erklären. RI 

Man geht zur Frage der Giftigleit des Digitalins über und Herr Hebert 
wird vorgerufen. - . sh: 

Praſ.: Damit die Debatte nicht abgleite, will ich die Hauptpunkte der⸗ 
ſelben von geſtern kurz zuſammenfaſſen. Sie, Herr Hebert, haben damit be⸗ 
gonnen, zu ſagen, daß die mit Alkohol behandelten Maſſen vom Fußboden 
oe wer her ai 3 75 de Pauw den Tod der Thiere nur 
adur en veranlaſſen können, daß ſie mit i 
Bene Sie 1 "eher ſi anderen im Fußboden ent⸗ 

ebert: be mich in keiner j . 
1 9 5 5 Weiſe über den Fußboden aus 


Präſ.: Ich denke, mein Gedächtniß trügt mich nicht. Jezt alſo beſtrei⸗ 


— ˙ 


Kaninchen gemachten Experimenten 


nicht vergiftet. Nach Hebert 


Erſt bei fünfzig Tropfen wurde er 


Wenn ein Zerſetzungs⸗ oder Fäulnißſtoff in den Organen oder in 


Auch muß ich im Namen meier Collegen 
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wird nicht einzig und allein vom engliſchen Parlament begrüßt werden. 
Italien freut ſich darüber mehr als jede andere Macht und überſendet 
dem heroiſchen Dänemark feine Glückwünſche. Niederlagen der öſter⸗ 
reichiſchen Flotte werden den Italienern niemals Thränen des Schmer— 
zes auspreſſen.“ Noch gehäſſiger äußern ſich andere Blätter und träu- 
men ſchon von einem neuen Seeſiege von Lepanto. 

Turin, 14. Mai, [Zurückforderung von Kriegsbeute. — 
Klapka. — Gegen den reactionären Clerus.] Die öfter: 
reichiſche Regierung hat durch den preußiſchen Geſandten die Zurück⸗ 
erſtattung oder wenigſtens Nichtbenützung aller topographiſchen 
Karten und Plane gefordert, welche im Kriege von 1859 erbeutet 
wurden. Die Regierung Italiens erwiderte aber: daß fie über jede 

Kriegsbeute, ebenſo wie über Kanonen und Waffen beliebig verfügen 
würde. — Klapka wird hier nächſtens erwartet. — Nieotera ſoll bei 
dem Cabinet angefragt haben, ob es einem von ihm einzubringenden 

ſcharfen Geſetz gegen die reactionären Beſtrebungen des 
Clerus die Genehmigung ertheilen würde. Die bejahende Antwort 
ſoll auf die officielle Befragung durch den Juſtizminiſter einſtimmig er⸗ 
folgt ſein mit Ausnahme der entgegengeſetzten Meinung des Commen⸗ 
datore Boncompagni. 

Frankreich. 

Paris, 16. Mai. [Aus der Legislativen. — Gerüchte 
über eine Miniſterveränderung. — Prinz Napoleon. — 
Der kaiſerliche Prinz. — Verſchiedenes.] In der am 14. Mai 
ſtattgefundenen Sitzung des geſetzgebenden Körpers nahm nach 
Garnier Pages (deſſen Rede wir ſchon geſtern mitgeheilt haben. D. R.) 
der Präſident des Staatsraths, Rouland, das Wort, um das Ein⸗ 
ſchreiten der Regierung gegen die Wahlverſammlungen zu rechtfertigen. 

Der übrige Theil der Discuſſion über das Budget des Miniſteriums 

des Innern bot nichts von Bedeutung dar. In der heutigen Sitzung 
gelangte man zum Budget des Finanzminiſteriums. Baron de Jauzé 
nahm das Wort, um das Amendement zu befürworten, welches er und 
mehrere ſeiner Collegen geſtellt haben, damit der Familie Leſurques die 
Summe von 54,585 Fr. zurückbezahlt werde, welche man ihr abge: 
nommen hatte, um ſich für den Raub zu decken, der an der lyoner 
Poſt vor ungefähr 70 Jabren verübt worden. Bis jetzt hatte die Fa⸗ 
milie, deren damaliges Haupt wegen dieſes Raubmordes zum Tode 
verurtheilt worden war, weder die Rehabilitation ihres Haupies, deſſen 
Unſchuld nach ſeiner Hinrichtung erkannt wurde, noch ihr damals mit 
Beſchlag belegtes Vermögen erhalten können. Herr de Zauze erzählte 
während 1% Stunden die Geſchichte dieſer Familie. O'Quin, der 
Berichterftatter, gab die Gründe an, warum die Commiſſion ſich gegen 
das Amendement ausgeſprochen. Jules Favre unterſtützte in einer 
feurigen Rede, worin er ſich gegen die Anwendung der Todesſtrafe 
ausſprach, das Amendement. Er erhielt mehreremal den Beifall der 
ganzen Kammer. Herr de Parieu, Vice⸗Präſident des Staatsraths, 
verlangt die Ablehnung des Amendements, die Kammer aber ver: 
warf mit 113 gegen 112 Stimmen die ganze Abtheilung, was für 
die Regierung eine Niederlage iſt. Das Amendement iſt damit befür⸗ 
wortet worden und dieſe ganze Abtheilung des Budgets geht nochmals 
an die Commiſſion zurück. Eine gewiſſe Aufregung wurde durch dieſe 

Abſtimmung hervorgerufen. Die Kammer ſchritt dann zur Discuſſton 

des Budgets des Kriegsminiſteriums. — Heute, am zweiten Pfingſttage, 
hat der geſetzgebende Körper die Budgetberathung fortgeſetzt, da die 

Zeit drängt und ihm nur bis zum 25. d. Mis. Friſt gegeben worden 

iſt. — Die „France“ bemerkt zu dem heftigen Auftreten Pelletan’s in 
der vorgeſtrigen Sitzung: „Es ift vollkommen richtig, daß das Sicher⸗ 
heitsgeſetz heute in unſerem politiſchen Geſetzbuche als ein todter Buch⸗ 
ſtabe betrachtet wird. Wahrlich Niemand denkt daran, es anzurufen 
oder gar anzuwenden. Im nächſten Jahre wird dieſes vorübergehende 
Geſetz, das in betrübenden Verhältniſſen beſchloſſen wurde, welche es 


erklären, wenn nicht rechtfertigen, von ſelbſt verſchwinden, und wir 


ten Sie nicht, daß der Extract aus der Fußbodenmaſſe keinen Giftſtoff ent⸗ 
halten hat? ! 3 
Hebert: Wie ſoll ich das beftreiten ! 
Bräf.: Sie beſtreiten alſo auch nicht, daß der Hund, welchem man eine 
Portion dieſes Extractes eingegeben hat, an Gift geſtorben iſt? 


Hebert: Ich habe keine hinreichenden Elemente, dies zu beſtreiten, es a 


mag ſein, daß er an Giftwirkung geſtorben iſt. 0 0 - 

Präs.: Beſtreiten Sie, daß man mit Digitalin vergiften kann? und ift 

es nicht ein ſehr heſtiges Gift? 

ebert: Allerdings. ie R 

räf.: Kann man im Falle einer Digitalin⸗Vergiftung durch Zuſam⸗ 
menziehung des Herzens ſterben? j . f 

Feber: Darüber kann ich mich nicht mit Beſtimmtheit ausſprechen. 
ers Wie wollen Sie dann aber den Bericht der Experten in Frage 
ellen \ 

0 Hebert: Ich mache denſelben eben den Vorwurf, daß ſie keinen Hund 
mit Digitalin vergiftet haben, da man mit einem ſolchen Experimente einen 
Vergleichspunkt erlangt hätte. 

Dr. Tardieu: Wir haben nur geſagt, daß im Falle einer Digitalin⸗ 
Vergiftung im Augenblicke des Todes ſich das Herz ſo zuſammenziehe, daß 
der Tod erfolgen müſſe. ERBEN 1 

er Experte verlieſt hier den Brief eines großen, nicht mehr lebenden 
Ates, * das Digitalin entdeckt und zuerſt mit dieſem Gifte experi⸗ 
mentirt hat. | ; 
Die irkungen einer Digitalins Vergiftung beſtehen in Erbrechen, Spei⸗ 
chelfluß, Erſtickungsempfindungen und Herzzuſammenziehungen; alle dieſe 
Symptome baben ſich bei Frau de Baum gezeigt, und daher ſchloſſen wir 
auf Vergiftung durch Digitalin. Uebrigens geht unſer Gutachten pofitib 
dabin, daß Frau de Pauw vergiſtet worden iſt, ob nur durch Digitalin, 


laſſen wir dahingeſtellt ſein. 
Es erhebt ſich nun ein langer Streit zwiſchen den Sachverſtändigen, 
ebert macht hierauf auf den 


namentlich zwiſchen Hebert und Rouſſin. 
Unterſchied aufmerkſam, der zwiſchen den beiden Experimenten beſtehe, die 
man vorgenommen babe, und fragt, wie man ſich hierauf ſtützen könne. 
Die Sachverſtändigen hatten dem Hunde das Digitalin auf äußerem Wege 
beigebracht. Derſelbe habe gebrochen. Was das Kaninchen anbelangt, jo 

be man demſelben eine weit Gab Quantität Digitalin eingege⸗ 
en, und daſſelbe ſei, obgleich viel ſchwächer, als der Hund, erſt viel ſpä⸗ 


r geſtorben. . i N 
m 52 Tardieu: Ich muß hierauf erwidern und auseinanderſetzen, warum 
wir ſo verfahren haben; wir wollten uns oder vielmehr die Juſtiz uberzeu⸗ 

en, daß Digitalin tödte, wenn man es innerlich eingebe oder von außen in 
ber, Körper gelangen laſſe. Deshalb nahmen wir als Beiſpiel zwei Thiere, 
die in Race und Bildung verſchieden find, einen Hund, der erbrechen kann, 
und ein Kaninchen, welches es nicht fann. Wir mußten alſo dem Hunde 
das Digitalin von außen beibringen, um zu conſtatiren, daß dieſes Gift, 
wie es auch in den Körper gelangen möge, Erbrechen und Tod herbeiführe. 
Dem Kaninchen, welches nicht brechen konnte, gaben wir die Belle * wenn 
auch in viel ſchwächerer Giſtmiſchung, und auch dieſes ſtar en, iſttod. 
Beide Thiere zeigten die nämlichen Symptome: au enblickliche — Re 
iehung des Herzens im Augenblicke des Todes und jajt unmittelbare Leichen⸗ 


arrheit. iebt 
laude Bernard, 50 Jahre alt, Profeſſor am College de France, gie 
Sys Erklärungen u 0 das Si italin: Die Gifte, welche den Tod 
zur Folge haben, haben nach ihm alle Symptome, welche ihnen eigenthüm⸗ 
is ind, Er citirt hierauf mehrere Gifte, welche die Eigenthümlichkeit haben, 
den Schlag des Herzens aufzuhalten. Zu dieſen, fährt der Zeuge fort, ge⸗ 
bört das Digitalin. Wenn man es bei Thieren niederer Gattung anwendet, 
„B. bei den Froͤſchen, jo ſchlägt das Herz nach und nach langſamer und 
ort dann plötzlich ganz auf zu ſchlagen. Bei den Thieren höherer Gattung 
oͤrt der Schlag des Herzens plötzlich auf und verurſacht eine Ohnmacht. 
enn man das Herz ſofort nach dem Tode öffnet, jo iſt das Blut im Her⸗ 
en roth und flüſſig; das Blut im rechten Lungenflügel iſt dagegen ſchwarz 
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hegen das Vertrauen, daß die Regierung nicht feine Erneuerung ber: 
langen wird. Hätte Herr Pelletan dieſes Vertrauen ruhig an den Tag 
gelegt, fo würde er gewiß bei der Majorität ſelbſt Anklang gefunden 
haben.“ Was die umlaufenden Gerüchte von einer Miniſter⸗ 
Veränderung anbetrifft, ſo giebt es Viele, welche die Nachricht von 
dem Rücktritt Drouyn de Lhuys als durchaus jedes Grundes entbeh 
rend bezeichnen. Andere meinen, daß falls Drouyn de Lhuis „aus 
Geſundheitsrückſichten oder anderen Motiven“ das Minifterium zu ver: 
laffen gedächte, nicht Perſigny, ſondern der franzöſiſche Botſchafter 
beim Hofe von St. James, Fürſt Latour d' Auvergne, fein Nach⸗ 
folger ſein werde. Was aber Rouher anbetrifft, ſo will man wiſſen, 
daß er gegen das Ende voriger Woche einen Brief an den Kaiſer ge: 
richtet, in welchem er befürwortet, daß den Miniſtern ein größerer 
Spielraum in der Regierung eingeräumt werde. Zugleich habe er 
darin die Bedingungen niedergelegt, unter denen er geſonnen ſei, im 
Miniſterium zu bleiben, und ſo ſell es ihm gelungen ſein, alle Chancen 
eines Miniſteriums Perſigny zu zerſtören. Von anderer Seite wird 
behauptet, Perſigny rühme ſich ſelbſt bei ſeinen Anhängern, daß er nie 
beſſer beim Kaiſer in Anſehen geſtanden, als gerade jetzt. — Prinz 
Napoleon hat, wie man erzählt, die Abſicht kund gegeben, ſeine ſchon 
wiederholt angekündigte Reiſe nach Senegambien demnächſt in Ausfüh⸗ 
rung zu bringen. — Am Sonnabend hat der kaiſerliche Prinz 
ſeinen Katechismus⸗Unterricht begonnen; ſein Lehrer iſt Monſeigneur 
Darboy, Großalmoſenier Frankreichs und Erzbiſchof von Paris. — Der 
„Abend⸗Moniteur“ erklärt feine Nachrichten über die Truppenanhäufun⸗ 
gen in Beſſarabien nun ſelbſt für übertrieben; es befänden ſich dort 
nicht 30,000, ſondern nur 20,000 Mann. Ferner meldet der „Mo: 
niteur“, daß die in Konſtantinopel wegen der Kloͤſterfrage vereinigte 
Conferenz die Niederſetzung einer Commiffton zur Unterſuchung der 
Beſitztitel dieſer Kloͤſter beſchloſſen hat. Der König der Griechen 
hat die Vertreter Frankreichs, Englands und Rußlands eingeladen, ihn 
auf ſeiner Reiſe nach den joniſchen Inſeln zu begleiten. — Der „Abend 
Moniteur“ bringt Nachrichten aus Abyſſinien, denen zufolge dort 
die größte Anarchie herrſcht. Kaiſer Theodor, der einerſeits von ſeinen 
aufrühreriſchen Unterthanen, andererſeits von der egyptiſchen Armee 
bedrängt wird, ſoll entſchloſſen ſein, ſich auf's Aeußerſte zu vertheidigen 
und zu dem Endzweck alle ſeine Truppen in Gondar, ſeiner Hauptſtadt 
concentrirt haben. — Wie die „Patrie“ mittheilt, iſt vor Tunis ein 
türkiſches Geſchwader angekommen, an deſſen Bord ſich als Bevoll⸗ 
mächtigter der Pforte Haider Effendi befindet. — Nach den Berichten, 
welche der „Abend-Moniteur“ aus Algerien veröffentlicht, hat Gene: 
ral Deligny die aufſtändiſchen Harrar's zurückgedrängt; alle noch nicht 
unterworfenen Stämme ſtehen bei Dudar. — General Juſſuff hat ſich 
von Laghuat nach Tadjerung gewendet, um dort den Aufſtändiſchen den 
Weg nach der Wüſte Metlili zu verlegen. — Das Evolutions⸗ 
Geſchwader unter Vice-Admiral Bouet⸗Willaumez iſt, laut „France“, 
ſeefertig und kann jeden Tag von Toulon ausgehen; doch hat es für 
jetzt kein politiſches Ziel, ſondern ſoll nur taktiſche, namentlich artilleri⸗ 
ſtiſche Zwecke verfolgen. 

[Die offiziöfe Preffe über Schleswig-Holſtein.] Die 
Sprache der offiziöfen franzöſiſchen Blätter in Bezug auf die ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſche Angelegenheit läßt ſchon ziemlich deutlich den 
Standpunkt der Regierung in dieſer Frage erkennen. Frankreich will 
eine Abſtimmung in den Herzogthümern, weil es überzeugt iſt, daß 
man daſelbſt an ein Votum für Preußen nicht denkt, wenn — die 
Sache bald erledigt wird. Einestheils bereiten nun die Blätter einer 
ſolchen Abſtimmung den Weg, anderntheils ſchüren ſie das Kriegsfeuer, 
um Preußen zu drohen, falls es etwa ſo geſchickt in den Herzogthü- 
mern zu operiren wüßte, wie man das ſelbſt ganz effectvoll in Nizza 
und Savoyen zu Stande gebracht hat. Ein Einblick in die heutigen 
Journale giebt die Beläge. Die „Revue Contemporaine“ ſpricht 
in ihrer politiſchen Rundſchau von den mit jedem Tage ſtärker ſich 


ſchläge. Es verurſacht auch nach dem Tode die Steifheit der Leiche. 

Der Dr. Tardieu ſtimmt mit dem Zeugen darin überein. 

Der Präſident interpellirt hierauf den Dr. Hebert. Es entſpinnt ſich 
ein kurzer Streit, ob er an die Richtigkeit der von den Sachverſtändigen 
mitgetheilten Reſultate glaubt. r - { 

Claude Bernard antwortet, daß kein Widerſpruch zwiſchen den Con: 
cluſtonen des Berichtes und der von ihm bezeichneten Steifheit der Leiche 
deſtehe, welche die Conſequenz aller Gifte ſei, die auf das Herz einwirken. 
Die ſofortige Steifheit iſt dem Digitalin eigen. Indeſſen hält dieſe Steifheit 
nach dem Lode nur 2—3 Stunden an, verſchwindet dann, um ſpäter nach 
den Naturgeſetzen wieder zu erſcheinen. 

Dr. Tardieu: Ganz richtig, nur 
wir finden konnten. 

Hebert: Ich wiederhole, daß Boulay und Rapnal dargethan baben, 
daß bei Digitalin⸗Vergiftungen der Herzſchlag beſchleunigt wird, während 
die Experten das Gegentheil behaupten und conſtatiren. 

Dr. Bernard: In Bezug auf die . . des Herzſchlages muß 
man den Moment wahrnehmen: im Augenblick des Todes tritt Verzögerung 
ein; ich habe beobachtet, daß im Momente der Vergiſtung zuerſt Beſchleuni⸗ 
gung und dann Verzögerung eintritt; das Herz ſtirbt in dieſer Verzögerung. 

Präſ.: Das widerſpricht Herrn Hebert's Ausſage gänzlich. 

Hebert: Und auch derjenigen der Experten. ) 

Dr. Tardieu: Wir haben in gewiſſen Intervallen den Pulsſchlag notirt, 


in den Zwiſchenzeiten kommen Störungen vor. 
eis Dr Blade hat eine ſolche Störung im Augenblicke des Todes 


der Frau de Baum conſtatirt. 5 
2 Vulpfan ſpricht nur von den Verſuchen mit Fröſchen, 
Reſultate ſtimmen mit den Reſultaten der Experten überein. 
Der General⸗Advocat fragt den Vertheidiger, auf welches Werk ſich 
derſelbe zu ftüßen gedenke. Advocat Lachaud 8 auf „Archives de 
physiologie, de thérapeutique et d’hygiene“ von Dr. Bouchardin. 1 
Dr. Boulap, der dritte der geſtern ernannten Experten, Profeſſor an 
der Schule zu Alfort, berichtet über Verſuche, DIE er nicht mit Digitalin, 
ſondern mit Digital an Pferden gemacht bat. an Stoff macht das Herz 
ſchlaff und verändert wenig ſeine Form. Steifbeit der Leiche trat bei den 
Pferden nicht ein, ſondern im Gegeniheil Schlaſfheit. g 
Dr. Tardieu: Einen Hauptumftand hat Herr Boulay nicht hervor⸗ 
gehoben, daß namlich die Dauer der Vergiftung die Symptome ſehr der⸗ 
ändert. N 1 
Dr. Rapnal berichtet über Digitalin⸗Vergiftung bei Pferden. Sie ver⸗ 
urſacht große Herzſtörungen, Blut ⸗Unterlaufungen und Blutgerinnen im 
Herzen. Die todten Pferde werden ſtets dem Schinder überliefert, aber nie 
in Fleiſchportionen veribeilt; es fei denn, daß es ganz geſunde Thiere waren. 

ES Ich habe auch nur gejagt, daß man Pferdeſleiſch in Alfort ges 

eſſen babe. 

1 Man geht hierauf zum Verhör der Entlaſtungs zeugen über. 

Frau Marchand, Concierge des Hauſes 44 Rue de Verneuil: Es iſt 
mir bekannt, daß der Angeklagte der Dame de Paum ſehr häufig Geld Gal 
Ihre Magd wechſelte häufig 20⸗Frankenſtücke bei mir, um den Kindern Geld 
gendaken wenn ſie in die Schule gingen; es war vor der Heirath des An⸗ 
geklagten. . 5 

Lachaud: Hatte der Angeklagte damals nicht viele Patienten? 

Der Zeuge: Es kamen viele Kranke zu ihm. 5 

Vaſſeur, Concierge des Hauſes 39 Rue de la Terme des Mathurins, 
kennt den Angeklagten, da er zwei Jahre und drei Monate in ſeinem Hauſe 
a hat. Der Miethzins betrug 550 Franken. Es beſuchten ihn viele 
ranke. Der Angellagte zog 1858 aus. Der Zeuge kann nur Gutes von 
dem Angeklagten ſagen, der eine zahlreiche Praxis hatte. 1 . eh 

Präſ., ſich an die Zeugin Madame Delarue wendend: Wir müſſen 
ſagen, daß die Berichte, welche uns die Polizei, inſofern es Ihre Moralität 
us denſelben gebt hervor, daß 
daß Sie in intimen Beziehungen zu dem Angeklagten 
Sie zweimal ſeine Maitreſſe geweſen ſeien. 


1 7 


kannten wir das Gift nicht, welches 


und ſeine 


betriſſt, geliefert hat, bedauernswerth find, 
man ſchließen bar 
geſtanden, kurz, da 


und geronnen. Das Digitalin verurſacht den Tod durch Aufhören der Herz⸗ A Zeugin: Das iſt nicht 


kund gebenden Sympathien Englands für Dänemark und findet es 
unklug und ungerecht von Seiten der Dänen, Argwohn in die Bemü⸗ 
hungen der engliſchen Viplomatie zu ihren Gunſſen zu ſetzen. Ueber 
die letzten Pläne Frankreichs in Betreff der Loͤſung dieſer Frage giebt 
auch dieſesmal das orfiziöje Organ der kaiſerlichen Politik keinen Auf⸗ 
ſchluß, kommt aber von Neuem auf die Nothwendigkeit zurück, die Be⸗ 
völkerung zur Kundgebung ihres Willens zu veranlaſſen. 

„Das Mißlingen der Conferenz“, jagt die „Revue“, „iſt gleichbedeutend 
mit Krieg. Werden nun die in London verſammelten Bevollmächtigten den⸗ 
ſelben zu einem europäiſchen Brande anwachſen laſſen oder werden ſie, durch 
die Nutzloſigkeit ihrer Bemühungen aufgeklärt, ſich dazu entſchließen, dem 
Rathe der franzöſiſchen Regierung zu folgen und damit zu endigen, womit 
fie hätten anfangen ſollen? Das Anrufen der Bevölkerung iſt die einzige 
Löſung, welche heutzutage alle auseinandergehenden Meinungen und Intereſ⸗ 
fen plotzlich zum Schweigen bringen kann, die einzige, welche von den drei 
kriegführenden Mächten angenommen werden muß, wollen fie nicht ſelber 
das Ungerechte ihrer Anſprüche anerkennen, die einzige endlich, welche zu 
einem dauerbaften Friedenszuſtande führen und verhindern kann, daß auf den 
Krieg der verbündeten Oeſterreicher und Preußen gegen Dänemark ein Krieg 
der Bevölkerung der Herzogthümer gegen den ihnen aufgedrungenen Herr⸗ 
ſcher folge. Das ſchleswig⸗holſteiniſche Volk ſcheint feſt entſchloſſen zu ſein, 
ſich nicht blindlings den Beſchlüſſen der Diplomatie zu unterwerfen; es hat 
dies in mehreren Landesverſammlungen, zuletzt in Rendsburg erklärt, wo 
mehr als 50,000 Perſonen, heißt es, zuſammengekommen waren. Der Em⸗ 
pfang, den Lord Ruſſell der von den Deutſchen der daͤniſchen Provinzen nach 
London geſchickten Deputation zu Theil werden ließ, war keineswegs zur 
Beſchwichtigung der Gemüther geeignet, und man kann als gewiß anneh⸗ 
men, daß, ige bie rg et über 3 zurück⸗ 

egangen ſein werden, die Bevölkerung der Herzogthümer zur Vertheidigun 
lier Rechte ſich erheben und zu den Waffen greifen wird. Vanden 

Die „Opinion nationale“ bläſt entſchieden in die Kriegstrom⸗ 
pete. Sie meint, daß nicht allein England, ſondern auch Frankreich 
den deutſchen Mächten den Krieg erklären müſſe, um den preußiſchen 
Ehrgeiz zu bändigen, und der „Moniteur de l Armee“ beendigt heute 
eine Reihe von Artikeln über die politiſche und militäriſche Rolle, welche 
Dänemark während des erſten Kaiſerreſches geſpielt. Wir theilen, um 
die Tendenz dieſer Artikel zu kennzeichnen, kurz die Schlußworte mit: 

„Wie man ſieht, waren die Beziehungen zwiſchen Frankreich und Däne⸗ 
mark wäbrend eines Zeitraumes von 20 Jahren beinahe immer der Art, 
um die Sympathien, welche das daͤniſche Volk bei uns findet, zu rechtſerti⸗ 
gen. Fügen wir noch bei, daß 1809, während des deutichen Feldzuges, als 
der Kalſer an der Donau beſchäftigt war, die daͤniſche Diviſion Ewald kräf⸗ 
lig zur Unterdrückung der Schilderhebung des preußiſchen Majors ill 
und zur Gefangennahme dieſes in Stralſund eingeſchloſſenen verwegenen 
Parteigängers mitwirkte.“ 

Belgien. 

Brüſſel, 16. Mai. [Die Minifterkrifis] iſt noch nicht zu 
Ende, und wie die Dinge liegen, wäre es vermeffen, ihr ein nahes 
Ende zu prophezeien. Der König würde, wie die „B.- u. H.-J.“ 
ſagt, in den ſauren Apfel beißen und ſich ein Miniſterium mit Herrn 
Dechamps an der Spitze gefallen laſſen, wenn die Herren ſich dazu 
verſtehen wollten, ihr unannehmbares Programm zu modificiren. Selt⸗ 
ſam genug, ein Miniſterium der Rechten, das vom Koͤnig darum nicht 
acceptirt werden kann, weil ſein Programm zu weit nach links geht; 
tin elericales Cabinet, das zurückgewieſen werden muß nicht wegen 
clericaler, ſondern wegen freiheitlicher Forderungen. Uebrigens hat Herr 
Dechamps ſich mit feinen Freunden über einige Mopifieationen verſtän⸗ 
digt; fie wollen einige Forderungen in ihr Programm nicht als Ber 
dingungen, ſondern als offene Fragen hinſtellen. — Geſtern hat der 
König den Prinzen von Joinville, den rg von Penthièvre und den 
Grafen d' Eu im Palais empfangen. eſe Prinzen k 
Reiſe nach Koburg über Brüſſel nach England a en Br yon 

Groſbritannie n. 

E. C. London, 16. Mai. [Enthüllungen über eine neue 
heilige Allianz. — Der deutſche Turnverein. — Das 
Denkmal für Prinz Albert.] Die Enthüllungen über eine neue 
| heilige Allianz zwiſchen Oeſterreich, Preußen und Rußland, welche vor 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


wahr; ich ſtand niemals in intimen Beziehun⸗ 
gen zu Herrn de la Pommerais. 

La Pommerais leugnet, daß ſolche Beziehungen zwiſchen ihm und Ma⸗ 
dame Delarue beſtanden hätten, deren Ehrbarkeit und gute Verfahrungsweiſe 
er laut und dankbar anerkennt. Er würde übrigens nie im Haufe feiner 
Frau eine ehemalige Maitreſſe empfangen haben. 

rau Antonin, 69 Jabre alt, heute Pfründnerin in der Salpetriere, 
Hoſpital für altersſchwache, unheilbare und geiſteskranke Frauen (es hat uns 
gefähr 4— 5000 (?) Inſaſſen), fagt, daß fie während fünf Jahren im Dienſte 
des Herrn de la Pommerais geweſen ſei. Frau de Baum kam jeden Tag, 
zum ͤftern zweimal des Tages, zu dem Angellagten. Sie übergab oft Geld 
im Namen des Herrn de la Pommerais, bald 20, bald 15 Franken, mehr 
oder weniger. Dieſes geſchah vor feiner Verbeirathung. Er wohnte zu dies 
ſer Zeit 44 Rue de Verneuil, und Frau de Pauw wohnte in Nr. 20 der 
nämlichen Straße. Nach ſeiner Verheirathung kam die Wittwe de Pauw 
nicht mehr zu ihm. Sie kam bis zu dieſer Zeit, und bis zum letzten Augen⸗ 
blick, oft dreimal am nämlichen Tage. Sie ſagte, er berbeirathe ſich mit 
einer Frau, die ihn nicht liebe, und verlaſſe eine, die ihn liebe. Frau de 
Pauw war während der Trauungsmeſſe in der Kirche. Sie machte keinen 
Scandal, aber ſie wollte nicht fortgehen. 

Lange Zeit vor ſeiner Verheirathung ließ ihr de la Pommerais, wenn 
ſie kam, immer ſagen, er ſei nicht zu Hauſe. Er empfing ſie nicht, aber er 
gab mir oft Geld, um es ihr zuzuſtellen. Wenn er ihr begegnete, ſo wies 
er ihr die Thür. Wenn ſie Arzneimittel für ihre Kinder holte, ſo übergab 
ich fie ihr. Nach der Heiratb iſt Frau de Baum nicht mehr gekommen. 

Ein Geſchworener: War das Geld, welches die Zeugin Frau de Baum 
übergab, 8 . eingewickelt? 

n: Ja. 

ommerais: Ich gab ihr nicht blos Geld bei mir zu Hauſe, ſon⸗ 
Lan, A* Be ibr. Ich habe nie bei ihr zu Mittag gefpeift, ohne 20 u 
en zu hinterlaſſen. 

räf.: Willen Sie, ob Frau de Baum an den An i 
Gira Briefe aüriehen bat! Angeklagten nach feiner 

eugin: Es iſt möglich, aber ich erinnere mich nicht. 

er Präſident macht dem Angeklagten Vorwürfe, daß er die An⸗ 
maßung hatte, die Summen, welche er feiner Maitreſſe gegeben haben mochte, 
durch eine Lebensverſicherung ſich wieder aneignen zu wollen, und endlich, 
daß er das Vermögen ſeiner Frau dazu verwendet habe, die Verſicherungs⸗ 


Prämie zu zahlen. 
Angekl.: Dann hat meine Frau allein das Recht, Rechenſchaft von 
mir zu verlangen. Uebrigens ſteht meine Familie hinter mir, um ſie für 
a? die 85 e h zu rene 0 

räl.: re Familie ift eine ehrenwerthe; aber Ihr Vater hat hoͤchſtens 
40,000 Franken und zwei Kinder. 0 3 dab 

Der Angeklagte bemüht ſich, darzuthun, daß ſein Vater, Landarzt im 
Loiret, ein Vermögen von wenigſtens 100,000 Franken hat. 

Nach einer kurzen Unterbrechung der Sitzung fährt man mit der Verneh⸗ 
mung der Entlaſtungs⸗Zeugen fort. 

euge Ariot, ehemals in Dienſten beim Age e kann nur Lobens⸗ 
wertbes von demſelben ſagen; er hat mehrere Briefe zu Frau de Baum ner 
bracht. Zweimal hat er den Hausmeifter beauftragen müͤſſen, die Briefe ſo⸗ 
fort an da de Pauw abzugeben. 

Ein Zeuge Failleul, den der Angeklagte ſo wie deſſen Kinder behan⸗ 
delt hat, ſpricht ſich ſehr lobenswerth über denſelben aus und war höchſt er⸗ 
ns — ae gegen ke 3 3 a ab 

en ſo kennt der Zeuge Alex. Rennes den Angeklagten ſeit vier Jah⸗ 
ten von der beſten Seite; er hat ihn bei Dr, Gaftier » anf nach dosen 
Abgang der Angeklagte ihn und feine A An behandelt bat. N 

Noch andere Zeugen machen ähnliche Ausſagen, ohne etwas weſentlich 
Neues vorzubringen. f 

Nächſten Montag beginnt das Requiſitorium des Saen 


Mit einer Beilage. 


(Fortſetzung.) 
einigen Wochen die Runde durch dle engl. Blätter machten, tauchen aber: 
mals auf; diesmal in den Ruſſell ſchen „Daily News.“ Indeſſen erſcheinen ſie 
nicht weniger verdächtig, als damals, weil ſie lediglich den Zweck haben, 
zu erklären, aus welchen Umſtänden Oeſterreich und Preußen zum Vor⸗ 
gehen in Schleswig den Muth geſchöpft haben möchten. Die Angaben 
erſcheinen vielmehr nur als mehr oder weniger geſchickte Combinationen 
und Vermuthungen. „Der dritte und letzte Schritt“, ſo ſchließen 
„Daily News“, „iſt gegen Ende März geſchehen worden. General 
Manteuffel wurde nach Petersburg und Wien geſandt. Rußland bot 
er die Unterſtützung der deutſchen Mächte gegen Polen und 
Oeſterreich einen preußiſchen Bund gegen Italien an. Das 
Ergebniß war, daß die deutſchen Mächte ſich bereit erklärten, ein Schuß⸗ 
und Trutzbündniß mit Rußland zu ſchließen, ſobald Schweden ſich in 
den Kampf miſchen ſolle. Rußland hat dadurch ſeine Intereſſen in 
der Oſtſee ſicher geſtellt. Gegen die Abreißung der Herzogthümer von 
Dänemark hatte Rußlands nichts, weil ein geſchwächtes Dänemark um 
ſo abhängiger von der Freundſchaft der nordiſchen Höfe werden muß. 
Aber das ſtärkſte Intereſſe hat Rußland ſich der Bildung eines ſtarken 
ſtandinaviſchen Reiches zu widerſetzen, da dies feiner erſehnten Herr⸗ 
ſchaft über den Sund einen neuen Riegel vorſchieben würde. So er⸗ 
picht iſt es darauf, dieſen Plan zu hintertreiben, daß es ſich erboten 
hat, die Trennung der Herzogthümer von Dänemark und ihre Vereini⸗ 
gung mit Deutſchland „mit allen Mitteln“ zu unterſtützen, unter der 
Bedingung, daß die deutſchen Mächte ſich mit ihm vereinigen, um die 
Vergrößerung Schwedens zu verhindern. — Der hieſige deutſche Turn⸗ 
Verein, welcher im Jahre 1861 gegründet, ſich ſchon einen ſo feſten 
Boden gewonnen hat, daß er bereits über 500 Mitglieder, darunter 
etwa die Hälfte Engländer zählt, bat am Sonnabend das Feſt der 
Grundſteinlegung zu einer neuen Turnhalle begangen. 

Das Denkmal für den Prinzen Albert. Die lithographirte Corre⸗ 
ſpondenz ſchreibt: Die Vorarbeiten zu der Ausführung des „Albert⸗Memo⸗ 
rial“, welche dem Herrn Kelk übertragen worden iſt, ſind ſeit einigen Tagen 
im Gange. Der Standort iſt im Hyde⸗Park, ſaſt der Eingangspforte zu 
den Anlagen der kgl. Gartenbaugeſellſchaft gegenüber. Die Ausgrabungen 
für das Fundament müſſen bei der großen Höhe (160 Fuß) und dem unge⸗ 
beuren Gewichte des Denkmals trotz der günſtigen Bodenbeſchaffenheit in un⸗ 
gewöhnlicher Tiefe gemacht werden. Der Prinz⸗Gemahl iſt ſitzend dargeſtellt, 
in Staatsgewänder gekleidet. Die Verhältniſſe der Geſtalt ſind in einem 
Maßſtabe genommen, daß die Statue, wenn ſie eine ſtehende Poſition ein⸗ 
nähme, die Höhe von 30 Fuß erreichen würde. Die Details der Figur und 


der das Denkmal umgebenden ſtatuariſchen Gruppen ſind noch nicht endgil⸗ 
dür eſtgeſetzt. Das ganze Werk wird vier Jahre zu ſeiner Vollendung be⸗ 


en, und laut ſeines Contractes iſt Herr Kelk gebunden, es für die 
Summe von 120,000 Pfd.⸗Sterl. auszuführen. Die Grundfteinlegung wird 
unter einer öffentlichen Feierlichkeit wahrſcheinlich erſt im Laufe des Spät: 
herbſtes stattfinden, und es ſteht zu erwarten, daß die Mitglieder der königl. 
Familie an der Ceremonie Theil nehmen werden. 

Sch weden. 

Stockholm, 14. Mai. [Das ſchwediſch⸗norwegiſch Ge 
ſchwaderl, welches ſich im Hakefjord ſammeln wird, ſoll, wie „Afton⸗ 
bladet“ wiſſen will, dem öſterreichiſchen Geſandten in Stockholm einige 
Unruhe eingeflößt haben, und ſoll er ſich an den Grafen Manderſtröm 
mit der Frage gewendet haben, was die Zuſammenziehung des Ge⸗ 
ſchwaders zu bedeuten habe. Unſer Minifter des Auswärtigen hat an: 
kblich darauf geantwortet, er könne ſich nicht genug darüber wundern, 
aß man von ihm wiſſen wolle, was ſchwediſch⸗norwegiſche Kriegsſchiffe 
in den eigenen Gewäſſern Schweden⸗Norwegens zu ſchaffen hätten, da 


öerreichifäje Geſchwader hier im Norden zu thun beauftragt ſei. 
Griechenland. | 

Athen, 5. Mai. [Das neue Miniſterium! hat fein Pro⸗ 
gramm veröffentlicht. Es ſagt darin, indem es ſich um den König 
gruppire, in den das Land volles Vertrauen ſetze, werde es ihm ge: 
ngen, die Ordnung in dem Lande herzustellen und die innige Ver: 
einigung der joniſchen Inſeln mit dem helleniſchen Königreich zu be⸗ 
wirken. Das wichtigſte Hinderniß, auf welches das Miniſterium ſtoßen 
wird, iſt aber nicht die öffentliche Meinung, ſondern die National- 
erſammlung, deren ſchlechte Geſinnungen die ephemeren Miniſterien 
geſtürzt haben, welche feit der Thronbeſteigung des neuen Königs am 
Ruder geweſen find. Man hofft nun, daß die in die National⸗Ver⸗ 
ſammlung eintretenben neuen 84 Deputirten der joniſchen Inſeln ver: 
fändiger fein werden, als ihre griechiſchen Collegen, und daß mit ihrer 
Hilfe das Ministerium ſich wird halten können. — Die National: 
Verſammlung hat das Einnahmebudget zu 23,348,685 Fr., und 
das Ausgabebudget zu 22,233,118 Fr. votirt. Die Unterdrückung 
der Penſionen der alten Philhellenen hat einen ſehr traurigen Eindruck 


gemacht. 
Osmaniſehes Reich. 
[Fürſt Cuſaj hat nicht weniger als vier 
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Bukareſt, 15. Mai. 
Proclamationen gelegentlich ſeines Staatsſtreiches an die Nation, die 
Armee, die Wähler ꝛc. erlaſſen. Näheres aus denſelben iſt bisher nicht 
bekannt. — Wie wir bereits gemeldet, iſt am 9. d. M. in Konſtan⸗ 
tinopel die Conferenz zur Regelung der Angelegenheiten der Fürſten⸗ 
thümer zuſammengetreten. Die Conferenz hat in ihrer erſten Sitzung 
beſchloſſen, dem Fürſten Cuſa wegen der Rüſtungen und Waffentrans⸗ 

porte in den Fürſtenthümern ihren Tadel auszuſprechen. Die Frage 
der Kloſtergüter ſoll demnächſt zur Verhandlung kommen. 


Afrika. 
Tunis, 8. Mai. Man ſchreibt der „Gazette du Midi“, daß der 
franzöſiſche Generalconſul und die bedeutendſten Mitglieder des Conſu⸗ 
larcorps daſelbſt das Verlangen der Aufſtändiſchen, den Kasnadar 
(Großſchatzmeiſter) abzuſetzen, eindringlichſt unterſtützen. Einzig der eng⸗ 
liſche Conſul iſt trotz der Verſicherung des „Moniteur“, daß die fran⸗ 
zöſiſche und engliſche Regierung in dieſer Frage einig ſind, entgegen⸗ 
geſetzter Anſicht und unterſtützt den Bey in ſeinem Widerſtande. Dieſer 
bört willig auf ſolchen Rath und erklärt offen, er wolle lieber feinen 
Thron verlieren, als den Aufrührern ſeinen „Freund“ opfern. Auch 
beſtärkt der engliſche Conſul den Bey in feinem Vorhaben, die Conſti⸗ 
tution abzuſchaffen; ſie ſoll nur vorübergehend außer Kraft geſetzt wer⸗ 
den. Nach der Anſicht der übrigen europäiſchen Vertreter müßten nur 
die Hauptprincipien dieſer Conſtitution beibehalten und die auf Grund 
derſelben errichteten Gerichts höfe, die ſich durch ihre Käuflichkeit fo un⸗ 
populär gemacht haben, umgeſtaltet werden. Inmitten dieſer ſich kreu⸗ 
zenden und bekämpfenden Bemühungen iſt der Bey traurig, krank und 
entſchließt ſich zu nichts. — Ueber die gewaltthätigen Auftritte in Sfax 
meldet der Correſpondent des genannten marſeiller Blattes, daß Araber 
mit Hilfe mohamedaniſcher Einwohner in dieſe Stadt eingedrungen 
‚find und das Haus eines reichen Iſtaeliten, Ellas Sibag, der verſchie⸗ 
dene Monopole von der Regierung gepachtet hat, geplündert haben. 
Ein einfacher Bürger nahm die Autorität in ſeine Hände, da ſich der 
Gouverneur von Anbeginn an in die Feſtung geflüchtet hatte, und 
ſtellte die Ordnung wieder her. Die dort anfäfligen Europäer und die 
Conſuln haben es für zweckmäßig erachtet, ſich an Bord eines italieni⸗ 


Doch nicht Aufklärungen darüber verlangt habe, was das 


haben ſich viele Europäer nach La Goulette zurückgezogen, wo ſie ſich 
unter dem Schutze der europäiſchen Geſchwader befinden. Die Admi⸗ 
rale haben erklärt, beim erſten Ausbruch der Unruhen Truppen an's 
Land zu ſetzen. Außerdem hat Hr. v. Boval, der franzöſiſche Gene: 
ralconſul, Anſtalten zur Bewaffnung mehrerer Tauſende Mozabie's ge⸗ 
troffen, welche vorkommenden Falls die Europäer beſchützen follen, 
Man zollt allgemein dem energiſchen Auftreten dieſes Beamten große 
Anerkennung. — Der Bey, deſſen Autorität im Innern beinahe gänz⸗ 
lich verſchwunden iſt, hat wenigſtens in der Hauptſtadt ſelbſt noch treue 
Truppen um ſich. Er verdankt dies jedoch lediglich der Pünktlichkeit, 
mit der er bis jetzt dieſen Truppen den Sold auszahlen ließ, allein 
auch damit dürfte es ein Erde nehmen. 

Algier, 12. Mai. Man hat weitere Nachrichten von General 
Deligny vom 8. d. M. aus Reneg Suk am Fluſſe Ned Sidi Naſſer 
(im Weſten des Dſchebel Amur auf der Straße von Frendah nach 
Geryville, 13 deutſche Meilen ſüdlich von Frendah), welche anzeigen, 
daß alle arabiſchen Truppenkörper ſich vor den anziehenden franzoͤſiſchen 
Gelonnen ohne Schwerdtſtreich zurückzogen. Es ſoll dem General gta 
lungen fein, regelmäßige Verbindungen zwiſchen dem Lager feiner Di- 
vifion und dem Sitze der Brigade des Generals Liebert herzuſtellen. 
Letzterer traf am 7. Mai in Taguin ein. Taguin liegt im Oſten des 
Amurgebirges, an der Grenze zwiſchen den Provinzen Oran und Al⸗ 
gier. Hier war es, wo im Jahre 1847 die Smala Abd⸗el⸗Kader's 
vom Herzoge von Aumale erfolgreich überfallen wurde. Die Inſur⸗ 
rection iſt jetzt aller Verbindungen mit dem Tell (dem nördlichen Theile 
Algeriens) beraubt. Sie findet ſich, fo behauptet die Regierungszeitung, 
auf den Raum eines Dreiecks beſchränkt, deſſen Baſis das Amurgebirge 
iſt und deſſen drei Seiten von den drei Colonnen der Generale Juſſuf 
in Laghuat, Deligny in Reneg Suk und Liebert in Taguin eingeſchloſ⸗ 
fen und beberrſcht werden. Dennoch, glaube ich, mochte dieſe geome⸗ 
triſche Figur in ſtrategiſcher Beziehung ſich nicht als ſtichhaltig bewähren. 
Aus dem Dreieck, das der officielle Bericht geſchaffen hat, kann wohl 
auch ein Viereck werden, und die vierte Seite mochte wohl völlig offen 
ſein und den Arabern freien Durchgang nach dem tiefen Innern der 
Wüſte geſtatten, wo dieſe Nomadenſtämme in den Oaſen lange Zeit 
ganz gut beſtehen können, da fie ihr ſämmtliches bewegliches Gut, was 
bei Arabern immer mehr gilt, als das unbewegliche, mit ſich führen. 
Dorthin möchten ihnen wohl ſchwerlich die franzögſchen Colonnen nad): 


ſetzen. 
Yrovinzial - Zeitung. 


Breslau, 19. Mai. [Tages⸗Bericht.] 

[Stadtverordneten Verſammlung.] Vorſitzender Juſtizrath 
Bouneß eröffnet die Verhandlung gegen Fr Uhr. Wie aus den einleiten⸗ 
den Mittheilungen hervorgeht, ſind in der Woche vom 16.—21. Mai bei den 
ſtädtiſchen Bauten 5 Aufjeher, 50 Maurer, 12 Zimmerleute, 24 Steinſetzer 
und 272 Tagearbeiter, bei der Stadtbereinigung 3 Aufſeher und 48 Tage⸗ 
arbeiter beſchäftigt. Auf Antrag der Feuerverſicherungs⸗ Deputation wird 
pro 1863 ein Societätsbeitrag von 1 Sgr. für das Hundert erhoben, wovon 
6 Pi behufs Deckung der Brandbonificationen, 6 Pf. behufs Verſtärkung der 
Reſervefonds verwendet werden. Mehrere Etats, darunter der für das Allerh.⸗ 
Hospital, find mit den von der Verſammlung beſchloſſenen Abänderungen 
feſtgeſetzt. Kaufmann Schierer hat Exemplare einer die baldige Pflaſterung 
der Neuen Tauenzienſtraße beantragenden Petition eingeſandt, welche auck 
dem Magiſtrat übergeben iſt. Die Verſammlung wird die Anträge des Letz⸗ 
teren abwarten. e Abſchrift der in d. Ztg. ſchon erwähnten Ver⸗ 
ügung des Prov.⸗Schulcollegii v. 5. April bezüglich des neuen Beſoldungs⸗Ctats 
ur die Lehrer der höheren Unterrichts⸗Anſtalten überſendet, wonach 
die Vereinigung ſämmtlicher Lebrer in Rückſicht auf das Dienſtalter bean⸗ 
ſtandet iſt. Hierin glaubt indeß Magiſtrat liegt kein Bedenken von ſolcher Trag⸗ 
weite, daß es den ganzen Etat unmoglich machen Jann, und er hat ſich da⸗ 
her nochmals mit der Bitte an das Provinzial⸗Schul⸗Collegium gewandt, 
es möge die Durchführung geſtatten. 

Von den Vorlagen, welche auf der Tagesordnung ſtanden und beute 
ihre Erledigung fanden, heben wir folgende hervor. Dem Antrage des Ma⸗ 
iſtrats und der Grundeigenthums⸗Commiſſion entsprechend, erklärte ſich die 
5 7 einverſtanden mit dem Ankauf des dem Partikulier Tandler 
gehörigen Hauſes, Nikolaiſtraße Nr. 3, für den Preis von 5400 Thlr. unter 
Tragung ſä“umtlicher Koſten ſeitens der Stadtgemeinde und der Entnahme 
des Kaufgeldes aus dem Kämmerei⸗Beſtandsgelderfonds, ſowie damit, daß 
das Haus nach Beendigung des derzeitigen Miethvertrages, d. i. den 1. Ok⸗ 
tober 1865, abgebrochen werde. Stadtv. v. Goertz hatte dagegen geſprochen 
unter Hinweis auf dringendere Ausgaben; Stadtb. Rösler, Dr. Weis 
u. A. befürworteten den Ankauf als einen zweckmäßigen. Maßgebend waren 
die Motive, wonach die Verſ. ſchon beim Ankauf des Haufes Nr. 5 der Nie 
tolaiftraße das dringende Bedürfniß zur Erweiterung dieſer Straße am 
Cliſabetkirchhofe im Intereſſe des Verkehrs anerkannt hat. Der geforderte 
Preis wird für angemeſſen erachtet, da das Grundſtück gegenwärtig für 
jährlich 300 Thaler vermiethet iſt. 

Demnächſt kam die Angelegenheit der Salvatorkirche zur Berathung. 
Magiſtrat beantragte Zuſtimmung für die von den betheiligten Landgemein⸗ 
den gemachten Vorſchläge: 1) die Gemeinden Brodau, Dürrgoy, Dürrjentſch, 
Eckersdorf, Gabitz, Gräoſchen, Hartlieb, Herdain, Höſchen⸗Commende, Huben, 
Klettendorf, Kundſchütz, Krietern, Lamsfeld. Niederhof, Gr.⸗Oldern, Kl.⸗Ol⸗ 
dern, Oltaſchin, Opperau, Schönborn, Weſſig, Woiſchwitz und Neudorf⸗Com⸗ 
mende werden nach Breslau zur Salvator⸗Kirche eingepfarrt; 2) dem Ma⸗ 
giſtrat wird das Patronatsrecht im vollen Umſange eingeräumt, insbeſondere 
auch das ausſchließliche Recht zur Beſetzung der kirchlichen Aemter und die 
ſelbſtändige Verwaltung des Kirchendermögens, ebenſo das Recht, Stolgebüh⸗ 
ven und Kirchſtuhlgelder von den Eingepfarrten zu erheben; 3) der Magi⸗ 
ſtrat wählt, ohne Zuziehung der Landgemeinden, den Bauplatz 
für die Salpatorkirche; 4) die Landgemeinden ſorgen für die Begräb⸗ 
nißpläße wie bisher ſelbſt, zahlen aber Gebühren bei den Begräbniſſen nur 
dann, wenn die Mitwirkung der Geiſtlichen oder Kirchenbedienungen ber: 
langt wird; 5) die Land⸗Gemeinden tragen zum Wiederaufbau 10,000 Thlr. 
bei; 6) ſoweit dieſer Beitrag und das rchen⸗Aerar nicht ausreichen, trägt 
die Stadt die Koſten des Aufbaues und der Einrichtung der Salvatorkirche; 
7) auch die fernere bauliche und jonftige Unterhaltung der Kirche, überhaupt 
die ganze kirchliche Baulaſt für die Zukunft, fo wie die Beſoldung der Kir⸗ 
chenbeamten, wird, wie bei allen andern breslauer Kirchen ſtädtiſchen Patro⸗ 
nats lediglich von der Stadt aus der Kämmerei⸗Kaſſe beſtritten. 

und Kirchen⸗Commiſſionen empfehlen, daß die 


Die vereinigten Finanz⸗ 
Verſammlung in Betreff des funke g Pfartſoſtems die Vorſchlage des Ma⸗ 
3 Wiederaufbaues der Kirche die Vorſchläge 


giſtrats ad 1 bis 4, in Betreff de 
ad 5, 6 und 7 genehmige. 4 . 

Stadtv. v. 0 drh ſprach gegen die Annahme; die Verfammlun möge 
heut nicht von neuem einen ſolchen 2 . proklamiren, nach — die 
Stadt für das kirchliche Bedürfniß eines Theils der Einwohnerſchaft und 
auswärtiger bäuerlicher Gemeinden ſorgen wolle. Stadtv. Worthmann 
0 Stadt werde ſich dem under den gegebenen Ver⸗ 
hältniſſen gar nicht entziehen können. Stadt. Dr, Honigmann erinnerte 
an die Beſchlüſſe des © egi im Jahre 1859, an die Reſelutionen des Mi⸗ 
niſters für geiſtliche Angelegenheiten und der k. Regierung; vielleicht könne 
man die Sache noch hinhalten, und auf dem Rechfswege ein Arrangement 
erzielen, durch welches die Stadt des Baues überhoben werde. Vorſitzender 
bemerkt, es handle ſich um ein hiſtoriſches Verhältniß, nach welchem die Stadt nur 
die ihr obliegenden Verpflichtungen erfülle; der Sag von 10,000 Thlr. erſcheine eini⸗ 
germaßen acceptabel, Stadtv. Ludewig beantragt dagegen Vereinbarung mit 
den Landgemeinden auf Grund der Beſchlüſſe von 1859, die fehr liberal ge⸗ 
weſen. Schriftführer Stetter bezeichnet das Abkommen auf Grund der 
magiſtratualiſchen Vorſchlaͤge als wünſchenswerth. Oberbürgermeiſter Hob⸗ 
recht erklärte, es ſei möglich, daß auf dem Rechtswege ein günſtigeres Re⸗ 
ſultat erzielt werde; Magiſtrat halte es jedoch nach reiflicher Sage und 
nach dem Gutachten feiner Juſtiziarien nicht für wahrſcheinlich. Stadtrath 
Dickhuth führt dies weiter aus, indem er hervorhebt, die fragliche Angeles 
genbeit werde endlich durch das neue Vertragsverhältniß elt und das 


und Grund erklären, die 


gereg . 
echt der Stadt ſicher gestellt. Stadtv. Prof. Röpell tritt der v. Görtzſchen Perſtorbenen, welche den alls von den Flammen beſchädigt wurde, wird 


Iteitag, den 20. Mai 1864. 


ſchen und eines franzoſiſchen Schiffes zu begeben. — In Tunis ſelbſt 0 
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ſicht bei, und erörtert, wie bei der vor mehreren Jahren erfolgten hiſto⸗ 
riſchen Prüfung der Frage ſich ergeben, daß die genannte Kirche niemals 
eine Parochialkirche war. Sie war urſprünglich eine Begräbnißkirche und 
erhielt ihre allgemeinere Bedeutung erſt durch eine Kabinets⸗Ordre Friedrich 
des Großen. Das neuere Reſolut des Cultusminifterii widerſtreite nicht 
blos der juriſtiſchen, ſondern auch der moraliſchen Verbindlichkeit der Stadt⸗ 
gemeinde, die Vorſchläge des Magiſtrats verſprechen keine Regulirug; fie ſchaf⸗ 
fen vielmehr eine Präjudiz, und deshalb laſſe man es aufs Recht ankommen. x 
Stadtv. Sturm ſprach für die Vorlage; Stadtv. Rechtsanw. Lent gegen 
den proponirten Vergleich, weil er ſich weder aus juriſtiſchen noch aus Nütz⸗ 
a ne empfehle. i 

Schließlich wurden die Propoſitionen des Magiſtrats abgelehnt, und dafür 
der Ludewig ſche Antrag zum Beſchluß erhoben, wonach die Verein⸗ 
barung mit den Landgemeinden auf Grund des Beſchluſſes vom 10. Fe⸗ 
bruar 1859 getroffen werden ſoll. Damals erklärte ſich das Collegium 
mit der Löſung der bisherigen Verbindung mit dem Allerheiligen⸗Hoſpital 
einverſtanden, und ſtimmte dafür, daß die Stidt zur Uebernahme des durch 
die Brandbonification von 10,210 Thlr. und die von den Landgemeinden 
verheißene Beiſteuer von 10,000 Thlr. nicht gedeckten Mehrbetrages der 
Wiederaufbauungskoſten ſich verpflichte, jedoch unter der Bedingung, daß 
1) bei der Kirche St. Salvator ein geordnetes Kirchen⸗Syſtem durch förm⸗ : 
liche Buplamng oder doch durch eine, nach § 297 II. Titel 11 A.⸗L.⸗R. zu 4 
bewirkende Zuſchlagung derjenigen Landgemeinden herbeigeführt werde, welche 
ſeither thatſächlich zu dieſer Kirche ſich gehalten haben; 2) daß die Bildung 
dieſes Kirchen⸗Spſtems nach folgenden Grundzügen bewirkt werde: a, die 
Stadtgemeinde Breslau wird als Kirchenpatron anerkannt, b. die Wahl, 
N Anſtellung der Geiſtlichkeit und Kirchendiener erfolgt wie bei 
anderen Kirchen ſtädtiſchen Patronats, c. die Stadtgemeinde verpflichtet ſich, 
bei künftig vorkommenden Kirchen⸗ und Pfarr⸗Bauten % der Baukoſten zu 
tragen, wogegen d. die eingepfarrten reſp. zugeſchlagenen Landgemeinden 
e. Kundſchütz) pro futuro zuſammen % der geſammten Baukoſten 

ernehmen. 

Ohne Discuſſion erklärte ſich die Verſammlung nachträglich damit einver⸗ 
ſtanden, daß zur Deckung der durch die Pflaſterung der Berlinerftraße 
von der Schwerdtſtraße bis zur Mariannenſtraße mit Säulenbafalt, ſtatt wie 
veranſchlagt, mit ten bel de erwachſenen Mehrausgaben von ca. 1930 Thlr. 4 
aus den Erſparniſſen bei der Pflaſterung der großen Feldgaſſe und der Straße 5 
am Oberſchleſ. Bahnhofe entnommen worden iſt. 

Da bald darauf das Collegium nicht mehr beſchlußfähig war, ſo wurde 
die weitere Berathung der neuen Vorlagen abgebrochen, und nur noch eine 
Reihe älterer Rechnungsſachen erledigt, die aber nicht von allgemeinem In⸗ 
tereſſe ſind. Anweſend waren in der heutigen Sitzung 72 Mitglieder; auch 
der Magiſtrat war zahlreich vertreten. Schluß 6% Uhr. 


[Theater.] Zum Benefiz für Fräulein Fanny Waldenberg 
wurde geſtern ein neues Ballet, „Zuleima und Mirza“, von Hrn. 
Balletmeiſter Reiſinger gegeben, das ſich einer ſehr freundlichen 
Aufnahme zu erfreuen hatte. Das geſchmackdolle Arrangement der 
Enſembletänze ſowohl, als auch die gelungene Ausführung im Einzelnen 
konnten nicht verfehlen, den günſtigſten Eindruck hervorzubringen, und 
find, den Solotanz anbelangend, insbeſondere die Beneſiziatin, fo wie 
Fräulein Balbo und die Herren Reiſinger und Siems mit Aus⸗ 
zeichnung zu nennen. Die Genannten erhielten wiederholte Hervorrufe 
und allfeitige Beifallsbezeigungen. 

a Wa fl elliges.] Die conſtitutionellen Reſſourcen (bei Liebich und 
bei Weiſs) find geſtern aus den Winterſälen in die Gärten übergeſiedelt, 
und die Concerte im Freien waren von der wirklich angenehmen Früblings⸗ 
Temperatur begünſtigt. — Von der Einnahme des letzten Feſi⸗Concertes 
23. April) hat der Vorſtand der conſtitutionellen Bürger⸗Reſſource (bei Lie⸗ 
bich) 100 The. dem Kriegsminiſter für die Kronprinz » Stiftung geſendet, 
deren Zweck hauptſaͤchlich die Unterſtützung von Hinterbliebenen der gefalles 
nen Soldaten iſt. *** 

D_ [Die Verbindung Winfridia] hielt heute Früh ihren Auszug 
vom Tempelgarten nach dem märkiſchen Bahnbofe zum Commers auf dem 
Gröditzberge. In dem erſten Wagen befand ſich die von einem urkräftigen 
Mußſenſohne geſchwungene Verbindungsfahne, dann folgten die Präſiden und 
die übrigen, Verbindungs⸗ Studenten, alten Herren und Gäſte. Die Stim⸗ 
mung war eine durchaus heitere und durch das ſchöne Wetter noch gehobene. 

IlMilitäriſches.] Die Straßen waren geſtern und heute von ent⸗ 
laſſenen oder geimtebrenden Reſerven ungemein belebt. Von den bier gar⸗ 
niſonireuden Bataillonen des 23. Regiments und vom 6. Jäger-Bataillon 
iſt der größere Theil der Reſerven beurlaubt; das Gleiche ſoll bei den älteren 
yabrgängen e Alden . Pr er konnen bis nach Abs 
auf affenſtillſtandes in der Heimath verweilen, beziehen je 
rend dieſer Zeit keinen Sold. enen 
„ Mevifion.) Kürzlich wurde bei zwei hieſigen polniſchen Studenten 
eine ſehr genaue Reviſion nach Schriftſtücken und Briefen durch mebrere 
Polizei- Beamte in Gegenwart des Pedells vorgenommen. Es wurde Alles 
bis auf eine wiſſenſchaftliche Arbeit, mit welcher der eine der Studenten 
gerade beſchäftigt war, verſiegelt und mitgenommen. Beide wurden ſodann f 
nach dem Polizei⸗Präſidium gebracht, wo fie verhört wurden. 

[Verkauf.] Bei dem heut ſtattgefundenen Verkaufe des dem Kirchen⸗ 
Aerar zu St. Maria Magdalena gehörigen ehemaligen ſogenannten Kantor⸗ 
hauſes iſt ein Kaufpretium von 6100 Thlr. erzielt worden. Das Gebäude 
kommt nun in die Hände eines Italieners. 
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3 [Zelegrapbifdes.] Die Einnahme an Gebühren für Beförderun 74 
telegraphiſcher Depeſchen erreichte im verfloſſenen Jahre 15 rn he 75 
von 1,043,242 Thlr., und iſt feit 1862 um circa 83,000 Thlr. geſtiegen. Das * 


Perſonal der Telegraphenverwaltung beſtand aus 158 Beamten, 630 Unter⸗ 
beamten und 67 Probiſten, zuſammen 850 Mann. Zuwachs ſeit dem Jabre 
1862: 1 Beamter und 100 Unterbeamte; Telegraphenſtationen waren 297 
vorhanden, und it ihre Zahl in einem Jahre um 102 geſtiegen. Die Zahl 
der im Betriebe befindlichen Telegraphenlinien betrug 134, 37 mehr als im 
Jahre 1862. Ihre Länge: 1482 Meilen. Es ſind 218 Meilen neuer Drabt 
gelegt worden. Telegraphiſche Depeſchen wurden befördert 877,583 Stück, 
mehr gegen 1862: 217,286 Stück, alſo fait 25 pCt. 

78 n eines Droſchkenkutſchers.] Geſtern Morgen ftieg 
auf dem Ringe eine vornehme Dame aus einer Droöſchke, und hatte in vers 
ſelben ihr koſtbares Shawltuch liegen gelaſſen. Erſt 0 
bermißte fie daſſelbe, doch war die Droſchke ſchon längſt fortgefahren, und 
wußte man auch ihre Nummer nicht. Gegen Mittag erſchien jedoch der brave 
Droſchkenkutſcher in dem bewußten Haufe und erkundigte ſich in allen Etagen, 
bis es ihm endlich gelang, die rechtmäßige Beſizerin aufzufinden und ihr 
das Tuch einzuhändigen. Jedenfalls verdient eine ſolche Handtang de 
einer ehrenvollen Erwähnung. Die Nummer der Droſchke iſt 218. 

Sbb- [Selbſtmörder.] Ein Mann in mittleren Jahren und nach 
feiner Kleidung zu ſchließen, dem Arbeiterftande angehdrig, ſaß heut im Laufe 
des Vormittags ſchon längere Zeit am Ufer unweit der Paulinenbrücke. 
Endlich ſtürzte er ih, als er ſich wahrſcheinlich unbemerkt glaubte, unter 
Zurücklaſſung feiner Mütze in die Oder. Die in der Nähe befindlichen Schif⸗ 
fer reichten dem Lebensmüden eine lange Stange, welche dieſer jedoch nicht 
annahm, worauf derſelbe unweit der Dombrüde in den Wellen verſchwand. * 

* [Feuer.] Am Dinſtag in der 5. Morgenſtunde brach, wie bereits 1 
kurz gemeldet, in dem benachbarten Domatſchine auf dem Dominium ans 
ſcheinend durch ruchloſe Hand ein Feuer aus, welches auch das Geſindehaus 
ergriff und bei dem trockenen Gebälte daſſelbe im Nu in Flammen ſetzte. 
Die darin befindlichen Perſonen entrannen nur mit genauer oth dem Tode. 
Kaum befand ſich aber u. A. ein bei ihrer verbeiratheten Schweſter, der Frau 
eines Knechtes, zur Aushilfe dei der Arbeit anweſendes Mädchen in Sicher⸗ 
heit, als es ſofort wieder in die brennende Wohnung ſtürmte, um ein in der 
Wiege ſchlummerndes Kind der beiden Eheleute zu retten. Es gelang 
ihm dieſes auch, doch begnügte ſich die Muthige mit dieſem fhönen Erfolge 
noch nicht, fondern eilte von Neuem in das den Einſturz drohende Ger 
bäude, obgleich ſie ſchon von allen Seiten die Flammen umzüngelten, und 
brachte auch das Vieh in Sicherheit. Allein auch das ſtellte das Mädchen 
noch nicht zufrieden. Es ſtürmte zum drittenmale in das Feuer hinein, um 
auch die Betten zu retten, doch leider zu ſpät. In dieſem Augenblick 
ſtürzte nämlich das Dach zuſammen und begrub die Unermüdliche 
unter den Trümmern. Obgleich ſie ſofort hervorgezogen wurde, hatte ſie 
doch fo entſetzliche Brandwunden dapongetragen, daß fie geſtern Abend unter 
den ünſaglichſten Schmerzen im Kloster der Glifabethinerinnen, wohin ſie 
alsbald geſchafft worden war, ihr Leben aushauchte, das ſie im wahren 
Sinne des Wortes für die Ibrigen geopfert hatte. Wie wir hoͤren, waren 
die Verletzungen der Bedauernswerthen ſo furchtbar, daß ihr z. B. die Nägel 
von den Zehen, weil ſie durchgebrannt waren, abfielen. Die Schweſter der 
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morgen nach dem erwähnten Hoſpiz geſchafft werden, um dort Linderung 
ihrer Schmerzen und hoffentlich auch Heilung zu finden. b 

M. [Berichtigung,] Der in dem Referate über das Jubelſeſt d 
kath. Lehrer erwähnte Name des Herrn Kantors in Brieg heißt Burcgeck, 
r — Herr Sem.⸗Direktor Marks war bei dem Feſt nicht 
anweſend. 


Namslau, 17. Mai. [Diebsbande.] In Nr. 185 der Bresl. 
Zeitung befindet ſich eine Correſpondenz, welche von einer Spitzbubenbande 
berichtet, die in der Gegend von Reichthal, hieſigen Kreiſes, ihr Unweſen 
treibt. Wir befinden uns in der Lage, im Einklange mit dem gegenwärti⸗ 
gen Stande der obrigkeitlichen Erſtrebungen dieſe Correſpondenz wie folgt 
zu ergänzen: Im Allgemeinen ſind die von den Sicherheitsbehörden ange⸗ 
ſtellten Ermittelungen zur Aufhebung dieſer Bande nicht mit den erwünſch⸗ 
ten Erfolgen belohnt worden; es ſind zwar einige Individuen, welche als 
der Bande angehörig verdächtig find, eingebracht und in Haft genommen 
worden, ein weiteres Reſultat hat jedoch noch nicht gewonnen werden kön⸗ 
nen. Unter den Verhafteten befindet ſich ein Menſch, deſſen rechten Namen 
5 ermitteln bis jetzt noch nicht gelungen iſt. Er ſelbſt nennt ſich Gregor 

aczeſowitz, während demſelben nachgewieſen wird, daß er unter dem 
Namen Wauzeck wegen früherer Verbrechen dom Jahre 1859 ab, eine drei⸗ 
jährige Zuchthausſtrafe abgebüßt hat. Die Transporteure, welche ihm da: 
mals das Geleit nach dem N Läuterungs⸗Inſtitute gaben, finden den 

jetzigen M. und den früheren W. identiſch. Gleichwohl ſcheint der gegen⸗ 
wärtig angenommene Name der richtige zu ſein, da von competenter Seite 
beſtätigt wird, daß ein Knecht dieſes Namens in Proſchau, wo M. früher 
geweſen ſein will, bei einem dortigen nunmehr bereits verſtorbenen Bauer 
in Dienſten geweſen, und nach Veruͤbung eines Diebſtahls verſchwunden ift. 
So ſehr es dieſer Pſeudonymus verſteht, dem Unterſuchungsrichter gegen⸗ 
über den Schleier des Geheimniſſes über ſeine Biographie zu decken, jo ver⸗ 
traulich und mittheilſam kann er Leuten gegenüber werden, für die er wär⸗ 
mere Sympathie empfindet, nämlich für ſeine Schickſalsgenoſſen. Aus ſol⸗ 
chen „Unterhaltungen am häuslichen Herde“ find recht nette Geſchichtchen 
bekannt geworden, welche M. früher ausgeführt zu haben ſich rühmt, und 
die intereſſant genug ſind, um hier weiter erzählt zu werden. So hat er 
unter Anderem, das Benehmen und das Ausſehen eines Fleiſchergeſellen 
annehmend, was bekanntlich auch bei der geringſten Bekanntſchaſt mit den 
Regeln der Bildung nicht ſchwer iſt, in einem Dorfe Schweine zu kaufen 
geſucht; dabei fand er Gelegenheit, die beſten Schweine und die günſtigſte 
Gelegenheit zur Entführung derſelben, kennen zu lernen. Da, wo ſtine For⸗ 
ſchungen ihm die günſtigſten Ausſichten für das Gelingen feines Vörhabens 
eröffnet hatten, ſchloß er den Handel ab, gab dem Bauer 2 Thl. Angeld und 
entfernte ſich mit der Verabredung, die Schweine innerhalb 24 Stunden ab⸗ 
ö holen zu wollen. In der Nacht ſtahl er die Schweine, und er lacht heute 
je noch, wenn er daran denkt, was der Bauer für ein betrübtes Geſicht ge: 
iR ſchnitten bat, als derſelbe ihm am folgenden Tage erzählte, daß ihm die 
' Schweine in der Nacht geſtohlen worden ſeien, und er nunmehr ſtatt dieſer 
die 2 Fbl. Angeld herausgeben mußte. Ein anderer Fall: Am Pfingſt⸗ 
!ſonnabende eines Jahres vor 1859 hat M. ſich bei einem Bauer auf dem 
Heuboden eingeniſtet und dort übernachtet. Am erſten Pfingſtfeiertage, als 

die Bewohner des Hauſes ſämmtlich bis auf ein Mädchen von 14 Jahren, 

nach der Kirche gegangen waren, begab er ſich in die Wohnſtube, brachte 

das Mädchen durch Drobungen zum Schweigen, raubte aus dem Schrank, 
in welchem, wie er zu erfahren gewußt hatte, eine Summe von 114 Thaler 
l aufbewahrt war, dieſes Geld und verkroch ſich wieder unbemerkt auf den 
1 Heuboden. Wie er ſagt, hat es ihm viel Freude gemacht, noch im Laufe 
deſſelben Tages in allen Richtungen nach dem Diebe ſuchen zu hören, wäh⸗ 

rend man von ſeiner Nähe keine Ahnung hatte. In der Nacht machte er 

ſich unbemerkt auf und davon. Drittens erzäblt er noch Folgendes: M. 

batte beſchloſſen, einem Juden, welcher, wie ihm bekannt war, am vorherge⸗ 

henden Tage 2000 Thl. in das Haus bekommen hatte, einen Beſuch zu ma⸗ 

den. Zu dieſem Behufe begab er ſich des Nachts zur Wohnung des Juden, 
i ſchnitt mit einem Diamant, den er damals immer bei ſich führke, eine Fen⸗ 
ſterſcheibe aus, die er vermittelſt cines vorher darauf geklebten Pechpflaſters 
an um das Fallen des Glaſes zu verhindern, wirbelte ſodann das Fen⸗ 
ter auf, und ſtieg in das Zimmer. Nachdem er mit einem Streichholz Licht 
angezündet hatte, ſah er jedoch zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen den Juden 
in der Stube auf dem Sopha ſitzen, wie dieſer eben durch das, in Folge des 
ungewöhnlichen Beſuches verurſachte Geräuſch munter wird. Che der Jude 
5 ſich von feinem großen Schrecken zu erbolen und einen Entiſchluß zu Piel 
vermocht hatte, batte ibn M. ſchon gepackt und denſelben, ihm ein Piſtol 

vor die Bruſt haltend, ſofortiges und ewiges Stillſchweigen angeloben laſſen, 
wenn er nicht augenblicklich oder ſpäter, wo er ihn finden könne, ein Kind 

des Todes werden welle. Der Jude gehorchte, aus der Beſitznahme der 

2000 Thl. wurde jedoch nichts, denn der Bedrängte verſicherte hoch und 

\ theuer, daß er das Geld fofort wieder aus den Händen gegeben habe, dafür 

aber mit ſeinem ſonſtigen Kaſſenbeſtande ſehr gern zu Dienſten ſtehen wolle. 
Der Räuber, der noch jetzt der Ueberzeugung iſt, daß der Beſtohlene damals 
die Wahrheit geſagt hat, begnügte ſich mit dem vorhandenen Gelde und zog 
ſich durch das offene Fenſter wieder zurück. M. rechnet es gegenwärtig noch 
dem Juden hoch an, daß derſelbe ſein Wort gehalten hat, denn niemals hat 
man von dem Diebſtahl ſprechen hören. M. nennt bei der Enthüllung 
feiner Myſterien niemals Ort und Perſonen, und es iſt daher zu wünſchen, 
vaß dieſe Correſpondenz, beſonders im hieſigen Kreiſe, eine möglichſt ausge⸗ 
breitete Mittheilung fände, damit die von den nunmehr in Vergeſſenheit ger 
kommenen Diebſtählen Betroffenen, oder andere Leute. welche ſich der Dieb⸗ 
ſtähle erinnern, die Richtigkeit der Erzählungen des M. conſtatiren, und die 
fen i der Geheimniſſe des jedenfalls gefährlichen Verbrechers entdecken bel: 
en können. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
Bromberg, 18. Mai. [(Zur weiteren genauen Aufklä⸗ 
rung] des zwiſchen dem königlich preußiſchen Hauptmann der Zten 
Compagnie 6. Pommerſchen Infanterie-Regiments Nr. 49 und dem 
kaiſerlich ruſſiſchen Oberſt⸗Lieutenant v. Nelidoff in der Nacht vom 
17. zum 18. April ſtattgehabten Vorfalls geht der „Bromb. Ztg.“ 
nachträglich, wie ſie ſagt, aus „gut unterrichteter Quelle“ Fol⸗ 

gendes zu: f 

Die Gefangennahme des genannten Nies und ſeiner Leute durch den 
kaiſerlich ruſſiſchen Oberſt⸗Lieutenant v. Nelidoff geſchah in der irrthüm⸗ 
lichen Anſicht des letzteren, er habe Inſurgenten vor ſich. Dieſe Anſicht 
7 entſtand bei dem ꝛc. Nelidoff durch den Umſtand, daß: 1) ſeitens der 
preußiſchen Patrouille auf ruſſiſchem Grund und Boden mehrere Schüffe ab⸗ 
efeuert worden waren; 2) daß es, wenngleich auch nicht an der dieſſeitigen, 
o doch an der galiziſchen Grenze factiſch vorgekommen war, daß Inſurgen⸗ 
ten unter der Maske öſterreichiſcher Truppen die Grenze überſchritten halten; 
3) daß dem Oberſt⸗Lieutenant Nelidoff, wie dem genannten preußiſchen 
Offizier, die Nachricht über einen beabſichtigten Uebertritt von Inſurgenten 
in der qu. Nacht amtlich zugegangen war. Die Ausführung der Gefangen: 
nahme erfolgte allerdings unter Mißhandlungen und Plünderungen der 
Mannſchaften, indeſſen doch in weniger ausgedehnter Weiſe, als wir An: 
fangs zu beſorgen Veranlaſſung hatten. Die a 5 des Hauptmanns 
wurde weder gemißhandelt noch ausgeplündert; die Mannſchaften erlitten 
theilweiſe zwar Fauſtſchlaͤge, Kolben⸗ und Lanzenſtöͤße, wurden durch die Ko: 
fafen zum Theil auch ihrer Gelder beraubt, indeſſen erhielt Niemand Knu⸗ 
tenhiebe. Der Boke Mißhandlungsact fand nicht nach Abführung der 
Mannſchaften in Wylczvn, ſondern bei e der Entwaffnung und 
leich nachher in dem Wirrwarr der durcheinander laufenden Koſakenmenge 
tatt. Der preußiſche Hauptmann ſah ſich nur um deswillen veranlaßt, den 
ꝛc. Nelidoff zum Duell zu fordern, weil er Augenzeuge der oben näher ans 
gegebenen Behandlung feiner Leute ſein mußte, ohne ihnen im Augenblick 


deren Di nen, 
meldet, den ꝛc. 
ö welche er jetzt in Warſchau abſitzt, 
Commando's entſetzt und auch verfügt, 
feiner Straſe im Innern Rußlands 5 
14. Nelideff bat vor dem Regiments⸗Commandeur des preußiſchen Haupt: 
manns und vor mebreren Offizieren feines Regiments, io wie vor dem 
kaiſerlich ruſſiſchen Oberſten v. Waimarn und Baron p. Folkerſamb feierlichſt 
Abbitte geleiſtet. Den Mannſchaften find ſeitens der kaiſerlich ruſſiſchen Re⸗ 
gierung die ihnen entwendeten Gelder wieder zurückerſtattet worden. Dem 
auptmann wurde durch die Oberſten v. Waimarn und Baron v. Fölker⸗ 
umb in Strzelno das tieſſte Bedauern der kaiſerlich ruſſiſchen Regierung 
und des geſammten ruſſiſchen Offizier⸗Corps über den ſtattgehabten Vorfall 

a isgeſprochen. 


Handel, Gewerbe und Aderban. 
I Breslau, 19. Mai [Börfe.] Die Börſe eröffnete in matter Hals 
ung, befeitigte ſich aber und ſchließt gegen gehen wenig verändert. Oeſterr. 
Creditattien 84%, National⸗Anleihe 69 7 —70 bezahlt, 1860er Looſe 83% bis 
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83%, 1864er Looſe 56 bezahlt. Oberſchleſiſche Eiſenbahnaktien 159%, Frei⸗ 
burger 90 f bezahlt, Koſel⸗Oderberger 60%, Oppeln⸗Tarnowitzer 27 51 
Fonds bei ſchwachem Geſchäft unverändert. ; 
Breslau, 19. Mai. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen (pr. 2000 Pr.) matt eröffnend, ſchließt höher, gef. 1000 Ctr., pr. 
Mai und Mai⸗Juni 36% —%—37 Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 37 —37 Thlr. 
bezahlt und Gld., Juli⸗Auguſt 37, —38 Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 
38½ Thlr. Br., September⸗Oktober 39 — 39 7 Thlr. bezahlt u. Gld., Oktober⸗ 
. 2 2000 Md) k. 50 Wispel Mai 51% Thlr. Gld 
eizen (pr.? .) gel. ispel, pr. Mai 51% . 5 
Gerſte (pr. 2000 Pfd ] pr. Mai 35 Thlr. Br. 
Hafer (pr. 2000 Pfd.) gek. — Ctr., pr. Mai 42%, Thlr. Br., 
Raps (pr. 2000 Pfd.) get. — Etr., pr. Mai 107% Thlr. Gld. 
Rübböl (pr. 100 Pfd.) etwas höher, Si — Etr,, loco 12% Thlr. Br., 


— 


pr. Mai und Mai⸗Juni 12% Thlr. Br., Juni⸗Juli 12% Thlr. bezahlt, Juli⸗ 
Auguſt 13% Thlr. Gld. Auguſt⸗September 13% Thlr. Gld., September: 
Oktober 13½ — 7 Thlr. bezahlt und Br., Oktober⸗Nov. 13% Thlr. bez. 

Spiritus unverändert, gek. — Quart, loco 14% Thlr. Gld., 15 Thlr. 
Br., pr. Mai, Mai⸗Juni und Juni⸗Juli 15 Thlr. bezahlt und Br., Juli⸗ 
Auguſt 15% Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 1544 Thlr. Gld., September: 


Oktober 16 Thlr. Br. 
Zink W. H. und P. II. u gleichen Theilen à 6 Thlr. 23 Sgr. bezahlt. 
örſen⸗Commiſſion. 


Die 

8 Koſtenblut, 18. Mai. [Das geſtrige Thierſchaufeſt], das 
zehnte, welches der hieſige landwirthſchaftliche Verein feierte, war vom herr⸗ 
lichſten Wetter begünſtigt. Der große Marktplatz und die daran ſtoßenden 
Straßen boten ausreichend Platz zur Aufſtellung der Tribüne und der Schau⸗ 
gegenſtände. Früh 6 Uhr fanden ſich die verſchiedenen Commiſſionen ein, 
um diejenigen Thiere und Geräthſchaften auszuwählen, welche einer beſonde⸗ 
ren Anerkennung für würdig befunden wurden. Von 9 Uhr ab ſpielten zwei 
Muſikchöre auf dem Feſtplatze und die Tribüne füllte ſich nach und nach mit 
einem reizenden Damenflor. Der Circus wurde ebenfalls zahlreich beſetzt, 
und nachdem die Commiſſionen ihre Arbeiten beendigt hatten, begann die 
Prämiirung. Zur großen Freude der Vereinsmitglieder war Se. Exc., der 
Herr Oberpräſident von Schleſien, Freiherr v. Schleinitz aus Breslau, 
erſchienen, um ſich von den Leiſtungen unſeres Vereins perſönlich zu über⸗ 
zeugen, desgleichen der königl. Regierungspräſident, Herr v. Götz aus Bres⸗ 
lau, Herr Graf v. Burghauß, Exc., Herr Landſtallmeiſter Baron v. Kno⸗ 
belsdorff aus Leubus, Herr Landrath v. Knebel⸗Döberitz aus Neu⸗ 
markt ꝛc. Gegen 11% Uhr begann die Prämiirung von 9 Dienſtboten. 
Sie erhielten nach einer kurzen Anſprache aus den Händen des Herrn Gra⸗ 
fen Burghauß Sparkaſſenbücher mit verſchiedenen Beträgen. Hierauf erfolgte 
der Umzug der verſchiedenen Thiere, die bekränzt von ländlich nett gekleideten 
Führern geleitet vor der Tribune vorüberzogen. Darauf wurden die beſten 
Pferde prämiirt. Laut Katalog; welcher dom Vorſtande ausgegeben wurde, 
waren 55 Pferde bis zum 15. Mai angemeldet. Die Aufſtellung zählte aber 
nahe an 150 Pferde, die Verkaufsthiere mit eingerechnet. Verkreten waren 
die Kreiſe Neumarkt, Nimptſch, Schweidnitz, Striegau, Liegnitz. Vorzügliche 
Thiere, unter ihnen auch ein Vollblut, waren aufgeſtellt, und die Commiſſion 
hatte eine ſchwierige Wahl. Die Pferdezucht erhebt ſich in unſerem Verein 
zu immer hoherer Blüthe, und das Beſtreben, kräftigen und ſtattlichen, dabei 
aber auch feinen Körperbau zu erzielen, trat bei den vorgeführten Thieren 
deutlich zu Tage. Praͤmiirt wurden 20 Pferde; fie erhielten zuſammen 
4 Ehren⸗ und 15 Geldpreiſe, 1 Glockenhalsband und Fahnen. Den erſten 
Ehrenpreis erhielt des Rittergutsbeſitzers Frommhold auf Petersdorf bei 
Jordansmühl engl. Volltluthengit Matador; den Central⸗Vereins⸗Ehrenpreis 
des Gutsbeſitzers Frarz Heidler zu Koſtenblut braune Stute; den zweiten 
Vereins⸗Ehrenpreis des Gutsbeſitzers Töpſch aus Sablath hellbraune Stute, 
den königl. Geſtütspreis für eine Zuchtſtute der Rittergutsbeſitzer Franz 
Glaubitz zu Gr.⸗Merzdorf, Kr. Schweidnitz; das dunkelbraune Stutfohlen 
des Gutsbeſitzers Peter Quander aus Järiſchau, Kreis Striegau, und der 
Zlähr. Rappbengſt des Gaſthof- und Gutsbeſ., Vereinspräſ. Hin. Heidler, 
erhielten auch Ehrenpreiſe. — Das Rindvieh betreffend, ſo waren dies⸗ 
mal ſehr viel und prächtige Thiere zu ſehen, die ſich nicht blos durch vor⸗ 
zuͤglichen Bau, ſondern durch ſehr guten Zuſtand auszeichneten. Angemel⸗ 
det waren 8 Rindviebſtämme von den Dom. Jacobsdorf, Wilkau, Schrieg⸗ 
witz, Poblsdorf, Puſchkau, Schöbekirch, Neuhof und dem Gutsbeſitzer Münch 
in Bertholdsdorf, Kreis Striegau; fie zäblten zuſammen 67 Häupter; außer 
dem waren noch 32 Stück einzelne Rinder angeme det, die Geſammtzahl aller 
aufgeſtellten betrug 126. Prämiirt wurden die Stämme der Donrinien Jar 
cobedorf, Schöbekirch und Pohlsdorf mit 3 Ehrenvreifen; außerdem wurden 
noch 3 Ebrenpreiſe, 15 Geldpeiſe, 2 Glockenbalsbänder und Fahnen ausge⸗ 
geben. Vertreten waren Holländer mit Shorthorn⸗Kreuzung, Holſteiner, 
Frieſen, Oldenburger, Pinzgauer, Mürzthaler, Steyermaͤrker und ſchleſiſche 
Landrace mit den perſchiedenen Kreuzungen. Das allgemeine Urtheil ging 
dabin, daß Vorzügliches geleiſtet worden ſei. Von Maſtvieh waren 26 Stüd 
angemeldet; davon wurden 7 Stück prämiirt. Den Ehrenpreis erhielt ein 
Schnittochſe des Dom. Birkholz, Kreis Schweidnitz, welcher 18 Ctr. 45 Pfd. 
wog; die ſchwerſte Maſtkuh wog 14%, Etnr., das ſchwerſte Maſtſchwein 
4 Etr. 60 Pfd. und das erſte Paar Maſtſchöpſe 3½ Ctr. Schafe waren 
von 3 Dominien, Liſſa in Schleſ., Breſa und Pohlsdorf angemeldet, außer 
dem noch eine Menge Aa Den Ehrenpreis erhielten 5 Böcke und 
eben fo viel Muttern des Dom. Breſa; viel Spaß machte „Adam“ mit ſei⸗ 
nen 7 Söhnen des Dom. Liſſa. Schweine wurden 5, 3 Zuchtſauen und 
2 Eber prämiirt; angemeldet waren mehr als 20 Stück. Zwei Biegenböde, 
darunter ein podoliſcher an einer eleganten Equipage und von 26 Schau⸗ 
ſtellern eine Maſſe von Ma ſchinen und Geräthſchaften waren ausgeſtellt. 
Von letzteren wurden 9 Gegenſtände prämürt, Die reichhaltige Ausſtellung 
nahm einen beſonderen Platz des Ringes, welcher abgegrenzt war, ein. Ge⸗ 
gen 2 Uhr Nachmittags begann die Verlooſung; Kopf an Kopf gedrängt 
lauſchte das Publikum; 234 Gewinnnummern waren dem Glücksrade über⸗ 
geben worden. Um 5 Uhr begann die Verausgabung der Gewinne. — Das 
ganze Feſt verlief in froher Stimmung; exact und ſchnell auf einander folg⸗ 
ten die verſchiedenen Theile des Feſtes und wir lönnen daſſelbe nach dem 
Urtheile Sachverſtändiger als ein gelungenes bezeichnen. 
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) Von der zuletzt 115 Serie 1409 kommen Nr. 140832 bis Nr. 


1865 zur Auszahlung; die übrigen in vor⸗ 
bligationen werden am 1. Juli 1864 be⸗ 
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N rechsaal. | 
Denkſchrift, betreffend den Kohlenwagenmangel auf der 
Oberſchleſtſchen Efeu gehn f 
Anſchließend an die Auseinanderſetzung des Artikels der Beilage Nr. 221 
Ihrer Zeitung erlauben wir uns Sie zu bitten, die Bedingungen zu ver⸗ 
öffentlichen, unter welchen die Obexſchleſiſche e die Einſtellung frems 
der Eiſenbahnwagen von Seiten der Privaten gestaltet. 

1. Die von den Privaten zu beſchaffenden Wagen gehen in den Wagen⸗ 
park der Bahn über, und werden je nach Beduürfniß des Verkehrs in 
gleicher Weiſe benutzt und behandelt wie die Wagen der Bahn. 
gegen verpflichtet ſich letztere, dem Eigenthumer, außer der 

uftellung aus den verfügbaren Beſtänden jo viele Achſen 
prechender Tragfähigkeit bereit zu stellen, als ihm unter Berülckſichti⸗ 
ung der Nüdftelungsfriften täglich im Durchſchnitt zur Verfügung 
ſiehen würden, wenn er für den bezuͤglichen Verkehr feine eigenen Was 


lei ießli te. 1 
gen allein und ausſchließlich benutz Dagen eingeftelt werden, welche 


on dem .... dürfen pur ſolche 
bei einer Tragfähigkeit von mindeſtens 10) Gir. pro Achſe nach einem 


von der Vahnderwaltung genehmigten Programm (Bedingungen und 

Zeichnung) gebaut, und von dieſer vor ihrer 2 revidirt und 

abgenommen worden find, Der dritte Theil der einzuſtellenden Wagen 

muß mit Bremſen verſehen fein. d 
„Die Bahn verwaltung zahlt an Wagenmiethe pro Achſe und durchlaufene 
Meile 1 Sgr. Als die Geſammtſumme der von jeder Achſe in Jahres: 
friſt durchlauſenen Meilen wird die Durchſchnittszahl der von den der 
Bahn gehörigen Wagen gleicher Gattung in dem entſprechenden Jahre 
8 elegten Achsmeilen angenommen. 

ie Reparatur und Unterhaltung der von dem „ eingeftellten Was 
gen wird von der Bahnverwaltung in gleicher Weile wie bei deren 
eigenen Wagen beſorgt. Die Koſten werden nicht ſpeciell liquidirt, 
ſondern es wird für jede nach dem Grundſatz sub 3 ermittelte und vers 
gütete Achsmeile dem Eigenthumer derjenige Durchſchnitisſatz in Rech⸗ 
nung geſtellt, welchen die Unterhaltung fämmtlicher Güterwagen der 
Bahn pro Achsmeſle in dem ae Jahre nach Ausweis des Be⸗ 
triebsberichts der Verwaltung geloſtet hat. 
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5. Nachdem die Wagenmiethe ad 3 für 35,000 Achsmeilen worden 
iſt, jedenfalls aber nach Ablauf 5 15 8 E 

ohne daß eine Entſchädigung für dieſelben geleiſtet würde, 

in das auch een der Bahn über. Letztere behält ſich aber vor, 

die Wagen auch ſchon früher eigenthümlich zu erwerben gegen 9 

des 15. Theiles der Beſchaffungskoſten für jedes an 15 noch fehlende 

Jahr. Die Beſchaffungskoſten müfjen daher vor Einſtellung der Wagen 
laubwürdig nachgewieſen werden. 

eſondere Verabredungen über zu ſtipulirende Conventionalſtrafe, Cau⸗ 
tion ꝛc. bleiben für jeden Fall vorbehalten. 

Ohne weiter auf den Inhalt vorſtehender Bedingungen einzugehen, über⸗ 
laſſen wir es Ihrem Herrn ＋⸗Correſpondenten, zu beurtheilen, ob das Heil⸗ 
mittel ſo nahe liegt und ob irgend Jemand im Stande iſt, auf dieſe Bedin⸗ 
gungen einzugehen. 

ollte dennoch Jemand Wagen bei der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn eins 
ſtellen, ſo hieße dies: für die Oberſchleſiſche Bahn mit eigener 
Aufopferung Wagen bauen. Einige Intereſſenten. 
— ——b—— ͤ—ů—ů A — 
A ben d Poſt. 

** Kopenhagen, 17. Mai. [Der officielle Bericht 
des Marineminiſters über das helgolander Seetreffen. 
— Der Beſuch des Königs auf dem Nordſeegeſchwader. 
— „Dagbladet“ fordert eine erneuerte Oſtſeeblokade. — 
Die Ausbildung des däniſchen Heeres.] Heute iſt über das 
am 9. d. M. bei Helgoland ſtattgehabte Seetreffen der officielle Ber 
richt des Marineminiſteriums erſchienen. Aus demſelben erſehe ich, 
daß die Fregatten „Niels Juel“ und „Jylland“, ſowie die Corvette 
„Heimdal“ ſich am 6. d. M. unter Orlogscapitän Suenſon auf der 
Hoͤhe von Chriſtiansſand (Norwegen) vereinigten, darauf auf Befehl 
des Marineminiſteriums auf die helgolander Bucht zuſteuerten, unter⸗ 
wegs am 8. d. M. von der engliſchen Fregatte „Aurora“, Capt. Mac 
Clintock, Nachricht von der Gegenwart des vereinigten preußiſch⸗oͤſter⸗ 
reichiſchen Geſchwaders in der Nähe von Helgoland erhielten, dieſe 
Meldung von dem unweit der ſchleswigſchen Weſtküſte ſtationirten dä⸗ 
niſchen Capitainlieutenant Hammer beſtätigen ließen und dann in der 
Richtung nach Helgoland avaneirten, wo fie dann am 9. dieſ. Mts. 
Mittags die aus zwei öſterreichiſchen Fregatten und drei klei⸗ 
neren preußiſchen Dampfſchiffen zuſammengeſetzte feindliche Es⸗ 
cadre erblickten. Nun wurde ſchleunigſt Alles kampffähig gemacht. 
In einer Entfernung von etwa 3000 Ellen eroͤffnete die Fregatte 
„Schwarzenberg“ das Feuer, das ſpäter däniſcherſeits in einem Ab⸗ 
ſtande von kaum 1800 Ellen beantwortet wurde. Ein öfterreichifcher 
Verſuch der Umgehung wurde vereitelt. Die preußiſchen Kanonenboote 
hielten ſich 4000 bis 6000 Ellen entfernt und konnten deshalb nicht 
mit Erfolg ſchießen (9). Nach und nach näherten ſich dann die Es⸗ 
cadres auf 600 bis 900 Ellen, worauf das dfterreichiiche Geſchützfeuer 
ſich als wohlgezielt und gut genährt erwies. „Niels Juel“ kämpfte 
mit „Schwarzenberg“, und „Jylland“ und „Heimdal“ waren mit 
„Radetzkv“ engagirt. Um 3% Uhr wurde der Brand auf der Fre⸗ 
gatte „Schwarzenberg“ entdeckt, und um 4 Uhr ſteuerte die letztere 
mit voller Kraft und unter dem meiſterhaften Schutze der Fregatte 
„Radetzky“ auf Helgoland zu. „Unſere Schiffe verfolgten die feind⸗ 
lichen mit voller Kraft, indem ſie mit Erfolg ihre Vorderkanonen 
in Gebrauch zogen. Dies dauerte bis 4½ Uhr Nachmittags, als die 
feindlichen Schiffe daun aber Helgoland auf vier Quadratmeilen 
nahe gekommen waren, wurde die Verfolgung eingeſtellt, um eine Ver⸗ 
letzung des neutralen Territoriums zu vermeiden.“ — Unmittelbar 
nach der vorgeſtern erfolgten Ankunft des in obigem erwähnten däni⸗ 
ſchen Nordſeegeſchwaders beftieg der König bei der Qväſthuusbrücke die 
Königsſchaluppe, um an Bord der einzelnen Kriegsſchiffe zu gelangen, 
welche lebhaft ſalutirten und einzelne mit der Koͤnigsflagge geſchmäckt 
waren. Der König ernannte fofort den Befehlshaber des Nordſeege⸗ 
ſchwaders, Orlogscapitän Suenfon, zum Großkreuz des Dannebrog⸗ 
Ordens. — Die meiſten Zeitungen ſetzen ihre gehäffigen Angriffe auf 
die deutſchen Militär = Befehlshaber in Jütland fort und ſchenken 
ſelbſtverſtändlich allen jütländiſchen Zuſchriften blinden Glauben. 
„Dagbladet“ benutzt dabei die Gelegenheit, der königlichen Regie⸗ 
rung den „wohlgemeinten“ Rathſchlag zu ertheilen, daß die Wieder⸗ 
aufnahme der Blokade eines größeren preußiſchen Oſtſeehafens, 3. B. 
Stettins, das ſicherſte und ſchleunigſte Mittel zur Aufrechthaltung des 
Waffenſtillſtandes von Seiten Preußens enthalten würde!! — Der 
Kriegsminister hat auf kurze Zeit dreijährige Mannſchaften der Reſerve 
permittirt; im übrigen aber wird nur hochſt ſpärlich beurlaubt, was 
aus folgendem Tagesbefehl des Generallteutenants v. Gerlach hervor⸗ 
gehen dürfte: „Während der fetzt ftattfindenden Waffenruhe ſoll die 
Zeit hauptſächlich zur Ausbildung der Truppen benutzt werden, und 
wird in Folge deſſen im Allgemeinen kein Urlaub bewilligt werden 
können. Doch wird es den Abtheilungs⸗Commandeuren erlaubt, je 
nach den Umſtänden und nur ausnahmsweiſe, ſowie in jedem einzelnen 
Falle unter gehöriger Berückſichtigung der Anforderungen des Dienſtes 
voffiziere und Unteroffiziere auf kurze Zeit zu beurlauben.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 19. Mai. Die „Norddeutſche Zeitung“ publieirt 
die Depeſche des Miniſterpräſidenten v. Bismarck vom 18. Mai 
an den Grafen Bernſtorff. Das Actenſtück erklärt ſchließlich 
die preußiſche Regierung als vollkommen frei von allen Ver⸗ 
pflichtungen, die aus dem londoner Tractate von 1852 gefol⸗ 
gert werden könnten, und für berechtigt, jede anderweite Com⸗ 
bination ganz unabhängig von dieſem Tractate zu erörtern. 
Daß eine Löſung der Frage von europäiſcher Tragweite mit 
den übrigen Großmächten gemeinſam verſucht werde, folgt aus 
der Natur der politiſchen Beziehungen; nur dieſes Verhältnif 
anerkannte die Regierung im Schlußſatz ihrer Erklärung vom 
21. Januar dief. J.: nur die gemeinſame Aufſuchung und 
Berathung der Mittel dazu kann die Aufgabe der Conferenz 
ſein. f (Wolff's T. B.) 

Berlin, 19. Mai. Die „Nationalzeitung“ meldet: Ge⸗ 
ſtern trat hier ein Comite zuſammen, behufs Gründung einer 
Actiengeſellſchaft für den Bau des Schleswig⸗Holſtein⸗Kanals 
zur Verbindung der Nordſee mit der Oſtſee. Den Vorſit 
führte Freiherr Miniſter v. d. Heydt. Das Anerbieten der 
Staatsregierung, die Vorarbeiten auf Staatskoſten ausführen 
zu laſſen, wurde dankend angenommen. Mit deuſelben iſt der 
Geheime Regierungsrath Leutze beauftragt. (Wolffs T. B.) 

Berlin, 19. Mai. Prinz Friedrich Carl iſt hier einge 
troffen und vom Könige empfangen worden. (Wolffs T. B.) 

London, 19. Mai, Mittags. Discontherabſtellung auf 
8 pt. Conſols 90%, 90%. (Wolff's T. B.) 


Dresden, 19. Mai. Ein frankfurter Telegramm des 
„Dresdner Journals“ dementirt ein wiener Telegramm der 
„Frankf. Poſtztg.“ über die letzte londoner Conferenz. Nach 
authentiſchen Nachrichten erklärte ſich der Bundes bevollmäch⸗ 
tigte gegen jedwede Verbindung mit Dänemark überhaupt; 
letzteres habe aber die Perſonal⸗Union verworfen. 

(Wolffs T. B.) 
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Inſer a 
Geſtern wurde ausgegeben: 


Schleſ. Landw. Zeitung, V. Jahrg., Nr. 20. 


Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


—— — 


er 
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heit bringen. 


Inhalt: Die Landwirthſchaft kann keinen büreaukratiſchen Zwang ver⸗ 


tragen. — Ueber die praktiſche Anwendung des Kalkes auf Acker. — Sprech⸗ 
aal: Entgegnung auf den Artikel des Dr. Z. (Schluß.) — Erklärung. Von 
rof. Dr. J. Kühn. — Veredelte oder unveredelte Süßkirſchbäume? Von 
Pinckert. — Feuilleton: Breslauer Briefe. I. — Provinzialberichte. — 
Leſefrüchte. — Wochenkalender. — Landwirthſchaftlicher mage ger 
Inhalt: Die Weizeneinfuhr Englands ſeit den letzten 20 Jah⸗ 
{ Die willkührliche Erzeugung der Geſchlechter bei Hühnern. — 
liche Marktpreiſe. — Productenbericht. — Anzeigen. 

Wöchentlich 1 Bogen. — Vierteljährlicher Pränumera⸗ 
tions⸗Preis 1 Thlr., durch die Poſt bezogen inch. Porto und 
Stempel 1 Thlr. 1 Sgr. — Inſerate werden in der Expedition 
der Breslauer Zeitung, Herrenſtraße Nr. 20, angenommen. 
Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


In der geſtrigen Senatsſitzung wurde eine große 


Nr. 20. 
ren. 


Breslau. 
Paris, 27. April. 


mt⸗ 


Punkte aus magnetiſiren, und au 


Präparat aus dem 
bekämpft werden, die jetzt durch 


1 
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aus Precigne (Departement der Sarthe) angeſehen werden. Dieſer Herr 
ſucht Schuß bei dem Senat gegen 10 Perſonen, die ihn ſeit 8 Jahren Tag 
und Nacht hindurch — manchmal von einem über 200 Stunden entfernten 
f dieſe Weiſe um alle Ruhe und be 


Die neu präparirte concentrirte 


Königsdorff⸗Jaſtrzember Soole 


hat ſeit der kurzen Zeit ihres Verſandes in den mannichfachſten Krankheiten, 
wie Serophuloſe, Rheumatismus, Anſchwellung der Drüſen, chroni 
ſchen Anſchwellungen der Gebärmutter und Eierftöde, lang beſtehen · 
den Eiterungen, Blutüberfüllung des Rückenmarks und Hirns eine 
beilbringende Verwerthung gefunden. Die große Menge der wirkſamſten 
Beſtandtheile, wie Jod, Brom, Magneſium, Caleium ꝛc. räumt dieſem 
Grunde einen ſo wichtigen Platz ein, weil durch die vor⸗ 
hergenannten mediciniſchen Stoffe gerade diejenigen Krankheiten mit Glück 
N j die immer mehr um ſich greifende Verweich⸗ 
lichung in fo erſchreckender Weiſe ſich vermehren. — Analyſe und Gebrauchs- 
Anweiſung bei Bädern befindet ſich auf dem Etiquette der Flaschen. 

Die concentrirte Soole, wie der zum Trinken ohne alle Verdünnung 


R. F. Daubitz'ſcher lan 
CKräuter⸗Liqueur, 


erfunden und nur allein bereitet von dem Apotheker N. F. Daubitz 
in Berlin, Charlottenſtraße 19, 
deſſen Bewäbrtbeit von medieiniſchen Autoritäten vielſeitig 
anerkannt iſt, und ſich in kurzer Zeit durch ſeine Vorzüglichkeit 
einen euxopäiſchen Ruf erworben hat. 
iſt echt à ge 10 Sgr. und 1 Thlr. zu beziehen 5 
in der General⸗Niederlage für euch bei 


f Heinrich Lion, Breslau, Reuſcheſtr. 48. 


Niederlage bei Hermann Büttner, Ohlauerſtraße 70. 
„Brossok & Weiss, Neue⸗Sandſtraße 3/4. 
„ A. Wittke, Tauenzienſtraße 72 a. 
„Rob. Hübscher, 5 e 12. 


„A. Sehmigalla, Matthiasſtr. 1 
„H. Fengler, Reuſcheſtraße 1. 


(ruſſ. Kaiſer). 


Anzahl Petitionen, die kein 3 Intereſſe darbieten, discutirt und er⸗ verwendbare Brunnen ſind zu beziehen im General⸗Debit des Apotheker 

lediget. Aber als Merkwürdigkeit kann die Petition eines Herrn Lalande] Wollmann zu Königsdorff⸗Jaſtrzemb in Oberſchleſien. [3285] 

Meine Verlobung mit Fräulein Irma Theater⸗Nepertoire. 5 250] Bekanntmachung. Holz⸗ Verkauf. 1 Das dem Centralausſchuſſe für die innere 
von Gaal⸗Gyula, Tochter des k. k. Hof⸗] Freitag, 20. Mai. „Martha, oder: Der De renokhwenbigen Verktun de pen üer Es ſollen: g 8.— Miſſion der deutſchen evangeliſchen Kirche ge⸗ 


raths a. D., Herrn Eduard von Gaal⸗ 
Synla, erlaube ich mir hiermit ganz erge⸗ 
benſt anzuzeigen. 2 [5572] 
Preßburg, den 10. Mai 1864, \ 
Max Freiherr von Lüttwitz 
auf Ludwigsdorf. 


Die am 10ten d. Mts. zu Preßburg ſtatt⸗ 
efundene Verlobung meines Sohnes Ma 
Freiherrn von Lüttwitz auf Ludwigsdor 
mit Fräulein Irma von Gaal-Gyula, 
Tochter des k. k. Hofraths a. D. Herrn 

duard von Gaal:Gyula, erlaube ich 
mir hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Simmenau, den 16. Mai 1864. E 

Rudolph Freiherr von Lüttwitz. 


Als Verlobte empfehlen ſich: [4918] 
Marie Arnold. 
Julius Nabe, s 
Ottmuth. Krziſchlowitz. 
Statt jeder beſonderen Meldung. 
15 Dr ſch 
Auguſte Urbaſch. 
Rudolph Urbaſch. 
Radewitſch. 4919] Mlyniewo. 


([ Stakt befonderer Meldung.) 
Roſalie Mosler. 
Max Domrowsky. 
Verlobte. [5570] 
Huliſchin. Georgenberg. 


Statt beſonderer Anzeige. 
; Anna Der. 1 
Leopold Auguſtini. [4930] 


Verlobte. 
Grätz. Kempa. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Heute Nachmittag 4 Uhr wurde meine 
liebe Frau Toni, geb. Nentwig, von einem 
Befunden Madchen 1 entbunden. 
Neumarkt, den 18. Mai 1864, 
A. Kuy, Apotheker. 


Die glückliche Entbindung feiner lieben Frau 
Pauli „ geb. ‚Wittmann, beehrt ſich ex⸗ 
H. Springer, Gasanſtalts-Inſpektor. 

2 den 17. Mai 1864. 


—.!! 88 

Die geſtern Abend 11½ Ubr von einem 

gefunden Knaben glücllich erfolgte Entbindung 

meiner geliebten Frau Julie, geb. Prochow⸗ 

nik, zeige ich Freunden und Bekannten hier⸗ 
mit ergebenft an. 15582 

reslau, den 19. Mai 1864. 

Adolf Zobel. 


Unter Gottes gnävigem Beiſtande wurde 
meine liebe Frau Marie, geb. Beyer, 
geſtern Abend 11 Uhr von einem geſunden 
Knaben zwar ſckwer aber glücklich entbunden; 
dies zeigt allen lieben Verwandten und Freun⸗ 
den ſtatt jeder beſonderen Meldung ergebenſt an. 

Petersdorf b. Warmbrunn, 18. Mai 1864. 

[4913] Louis Rücker, Kaufmann. 


Heute Früh 4 Uhr ſtarb meine innig ge⸗ 
liebte Frau Adelhaid, geb. Jentſch, in 
dem jugendlichen Alter von 26 Jahren, ſanſt 
nach einem 7wöchentlichen Krankenlager. Die⸗ 
ſes zeigen allen Freunden und Bekannten, 
um ſtille Theilnahme bittend, ergebenft an: 
ulius N Bäckermſtr., als Gatte. 
arl Engel, als Sohn. 
A. Jentſch, als Vater. 
C. Engel, als Schwiegervater. 
Berthold Jentſch, Fals Brüder. 
Bruno Jeutſch, 
Emilie Müller, geb. Jentſch, als 
7 


N als Schwäger. 


U 
Breslau, den 19, Mai 1864. 5567 
Mai ie Beerdigung findet Sonntag den 22. 
at Nachmittvgs 4 Uhr auf dem großen 
Kirchhofe ſtatt. Trauerbaus Karlsplatz Nr. 4. 


Familiennachrichten. 5 

Verlobungen: Fräul, Bertha Scheinert 
mit Hrn. Richard Vogeler in Köpenick, ar. 
Agnes Hoff mit Hrn. C. J. Franke in Berlin, 
Frl. Zerline Davidſohn mit dem Photogra⸗ 
phen Hrn. Edmund Reimann daſ., Fräulein 
Anna Kirchhoff mit Hrn. Maurermſtr. Hugo 
Freudemann daſ., Frl. Bertha Riemſchneider 
mit Hrn. Wilh. Kohlbach in Alt⸗Ruppin. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Maurermſtr. 
A. Wrede in Berlin, Hrn. Fr. W. Beuther 
daſ., Hrn. Buchhändler L. Grieben daſ., Hrn. 
Stabsarzt Dr. Neubauer in Kolberg, eine 
Tochter Hrn, Bürgermeifter Grunewald in 
Bobersberg. 1 

2 ode f älle: Stiftsdame Freiin Friederike 
v. Puttkammer im 75. Lebensj. in Berlin, 
Hr. Schulvorſteher Auguſt Kayſer daſelbſt, 
Cafetier Fr. W. Illge im 77. Lebensj daſ. 


Renan s Leben Jeſu, 


Stereotyp » Ausgabe — Preis 10 Sgr. 
iſt wieder borräthig bei 


Joh. Urban Kern, 


Neuſcheſtraße Nr. s. 
Dieſe Ausgabe iſt die vollſtändige; ſie 

enthält ſämmtliche Capitel, ſo wie die An⸗ 

merkungen des Originals. 4922 


Markt zu Richmond.“ Oper in vier 
Abtheilungen (tbeilweiſe nach einem Plane 
von St. Georges von W. Friedrich. Muſik 
don F. v. Flotow. 

Sonnabend, 21. Mai. 16. und vorletztes 
Gaſtſpiel und Benefiz des kaiſerlich ruſſi⸗ 
ſchen Hof⸗Schauſpieleis Herrn Friedrich 
Haaſe. 1) Neu einſtudirt: „Manu ſucht 
einen Erzieher.“ Luſtſpiel in 2 Akten. 
Frei nach dem Franzöſiſchen von A. Bahn. 
(Arthur v. Marſan, Hr. Friedrich Haaſe.) 
2) Neu einftubirt: „Der dreißigſte No: 
vember.“ Original⸗Luſtſpiel in 1 Akt 
von L. Feldmann. (Meisler, Hr. Friedrich 
Haaſe.) 3) „Eine Partie Piquet.“ 
Luſtſpiel in 1 Akt von Fournier und Meyer. 
(Chevalier Rocheferrier, Herr Friedrich 
Haaſe.) 

Sommertheater im Wintergarten. 

Freitag, 20. Mai. „Eine Ohrfeige um 
jeden Preis.“ Luſtſpiel in 1 Akt, frei 
nach Dumanoir von M. P. Darauf: 
Ein Stündchen in der Schule.“ 
Vaudeville⸗Poſſe in 1 Akt, nach Lokroy von 
Friedrich. Zum Schluß: „33 Minuten 
in Grünberg.“ Poſſe mit Geſang in 
1 Akt von C. b. Holtei. 

Anfang des Concerts 3 Uhr 

Anfang der Vorſtellung 5 Uhr. Nach der 

Vorſtellung Fortſetzung des Concerts. 


Ich wohne jetzt: Ring Nr. 3. 
Dr. Graetzer, Sanitätsrath. 


Weiſsgarten. 


Heute Freitag den 20. Mai: [5569] 


74 Abonnement Konze { 


der Sprin Lues Iben Kapelle unter Direction 
des 2 uſikdirectors Herrn M. Schön. 
ur Aufführung kommt unter Andern: 
Ate Sinfonie (C-dur) von Mozart. 
Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 
Entree a Perſon 2% Sgr. 


A. Seiffert's 
Garten und Glasſalon. 


Heute Grosses Concert 
der erſten ungariſchen National⸗Muſik⸗ 
Kapelle, unter Leitung der Kapellmeiſter Herren 
Bälärs⸗Kalmän und Franz Beſſanyi. 
Anfang 6 Uhr. Ende 10% Uhr. 
Entree à Perſon 2% Sar. A. Seiffert. 


Hotel zum blauen Hirſch: 


Reimers 


weltberühmtes 
anatomiſches und 
ethnologiſches 


Muſeum. 


Ei 5 
Täglich Realtek für Herren von 10 U. M. 
an bis 7 U. A, für Damen Dinſtag und 
Freitag von 2 U. Nachm. bis 7 U. Ab. 
Entree 5 Sgr. [4207] 


Extrafahrt 
nach Dyhernfurth, 


Sonnabend, den 21. Mai, mit dem 
Dampfer „Prinz Carl“, Capt, Busse, 
für den Fahrpreis von 15 Spr. pro 
Person hin und zurück. — Abfahrt 
Vormittags 9 Uhr vom neuen Packhof 
mit Musik-Begleitung. Für kalte Küche 
und Getränke am Bord und warmen 
Mittagtisch in Dyhernfurth wird ge- 
sorgt sein, 4925 
Fahrbillets zu haben bei 
C. F. G. Kaerger, 
Neue-Oderstrasse 10. 


Beim hieſigen Progymnaſium, welches jetzt 
durch die Auſſezung der Secunda erweitert 
wird, iſt eine neucreirte Lehrſtelle mit 500 
Thaler Gehalt pro anno noch unbeſetzt. Pro 
facultate docendi geprüfte Schulamts⸗Candi⸗ 
daten und Lehrer werden demnach zur Be⸗ 
werbung um die Stelle und zur Einreichung 
ihrer desfallſigen Geſuche binnen 14 Tagen 
mit dem Bemerken aufgefordert, daß mit der 
Stelle zugleich die Leitung der Turnübungen 
beim Progymnaſium zeitweiſe verbunden 


werden kann, wofür dann eine beſondere Re⸗ 
muneration von 50 Thlrn. gewährt wird. 
Demmin, den 13. Mai 1864. 798 
Der Magiſtrat. 


Von 


polirer 1 Sommer gehörigen, hier⸗ 
ſelbſt auf der kleinen Scheitnigerſtraße bele⸗ 
genen, im Hypothekenbuche vom Sande, Hin⸗ 
terdome ꝛc. ꝛc., Band VIII., Bl. 69 bezeich⸗ 
neten Grundſtücks, welches noch nicht bewohn⸗ 
bar und nach dem Matrialwerthe auf 
„5,412 Thaler 10 Sgr. 6 Pf.“ 
abgeſchätzt iſt, haben wir einen Termin auf 
den 2. September 1864, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Stadtgerichts⸗Rath Fürſt 

in unſerem Berathungszimmer im 1. Stocke 

des Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in dem 
Büreau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 
Der ſeinem Aufenthalte nach unbekannte 
Maurermeiſter Joſeph Melcher wird zum 
Termine vorgeladen. 

Breslau, den 21. Januar 1864. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


645! Bekanntmachung. 

um nothwendigen Verkaufe des zur Bäcker⸗ 
meiſter Franz Herrmannſchen Konkursmaſſe 
ebörigen, unter Nr. 8 der Einhorngaſſe hier 
elegenen, auf 4777 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf. ge⸗ 
ſchätzten Grundstücks baben wir einen Termin 
auf den 30. Juli 1864, Vorm. 
11 Ubr, vor dem Stadtrichter Schmid, 
im * des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
angeſetzt. 
Taxe und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 

Breslau, den 2. April 1864. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


81¹ Bekanntmachung. 8 
Die unter der Firma Hermann Schmidt 
in Loewen biefigen Kreiſes beſtandene Han⸗ 
delsniederlaſſung iſt durch Vertrag auf den 
Kaufmann Georg Zucholdt in Loewen 
übergegangen, von dieſem die Firma in 
„Georg Zucholdt“ verändert, und dies 
bei der ſeußern Nr. 40 und unter der Nr. 123 
unſeres Firmen- Regiſters heute eingetragen 
worden. 
Brieg, den 11. Mai 1864. . 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[712] Bekanntmachung. 

Am 31.) Mai d. J., Vorm. 10 Uhr 
ſoll in unſerem Sitzun Sfaale das den 
Friedrich Espenhahnſſchen Erben gehb⸗ 
rige Vorwerk Brzezie, Cat.⸗Nr. 1, Hypoth.⸗ 
Nr. 14, im Wege der freiwilligen Subhaſtation 
verkauft werden. . 5 

Daſſelbe liegt eine Viertel⸗Meile von der 
Stadt Goſtyn, 1000 Schritt von der Goſtyn⸗ 
Liſſaer⸗Chauſſee, hat die erforderlichen Wohn⸗ 
und Wirthſchaftsgebaͤude und das nöthige 
lebende und todte Inventarium und enthält 
ein Areal von 444 Morgen 160 Q.⸗Ruthen, 
darunter 410 Morgen 87 Q.⸗Ruthen Acker 
(Weizen und Gerſten⸗Boden) und 15 Morgen 
64 Q.⸗Ruthen Wieſe. : 

Kaufluſtige werden dazu eingeladen und 
konnen die Kaufbedingungen ſowie die auf 
18,769 Thlr. 10 ch lautende Taxe jederzeit 
während der Amtsſtunden in unſerm Vor⸗ 
mundſchafts⸗Büreau einſehen. 

Goſtyn, den 28. April 1864, 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 


) In der Zeitung vom 3, 10, 18. Mai 
15 unrichtig: Am 30. Mai ꝛc. 


Bekanntmachung. [813] 
Der Konkurs über das Vermögen der Pubs 
waarenhändlerin Pauline Baumann zu 
Glaz iſt beendet, 4 
Glaz, den 6. Mai 1864. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


[812] Kundmachung. 

Am 1. Juni tritt eine Perſonenpoſt zwiſchen 
Freiwaldau und Ziegenhals zur meis 
teren Verbindung von Ziegenhals nach Neiſſe 
die Af 15 rg reiwaldau geſchieh 

ie ahrt vo 5 eſchieht 
täglich um 9 Uhr en Früh; Ankunft 
in Ziegenhals 12 Uhr Mittags; Abfahrt 
von Ziegenhals nach Neiſſe 1 Uhr Nach⸗ 
mittags. Abfahrt von Neiſſe nach Ziegen⸗ 
hals 12 Uhr Mittags; Ankunft in Ziegen⸗ 
hals 2 Uhr Nachmittags: Abfahrt von Jie⸗ 
enhals nach Freiwaldau 2 Uhr 30 Min. 
Nachmittags; Ankunft in Freiwaldau 5 Uhr 
Abends. 

Die Perſonengebühr beträgt von Freiwaldau 

nach Ziegenhals 1 Fl. 15 kr. öfter. Wahr. 
Ziegenhals nach Neiſſe 15 Sgr. 30 Pfd. 
Gepa A 5 Uebergewicht pr. 1 98 

1 kr. öoͤſterr. . 
K. K. Poſtamt Freiwaldau. 


— m 
entzel's neu eingerichtete Neſtau tation 
M empfiehlt guten Mittagstiſch von 
3 bis 5 Sgr., ſo wie nach der Karte wird 
gut und billig geſpeiſt: Nicolaiſtraße 66, 
zur blauen Sonne. [5581] 


—ä '̃ [ll —— 


börige, 1 Meile von der Stadt Sohrau OS. 
entfernte Waiſenanſtaltsgut Nr. 27 zu War⸗ 
ſchowitz, Kreis Pleß, wird wegen Verlegung 
der Anſtalt nach Kreuzburg 
am 28. Juni d. J., 
von Vormittags 8 Uhr ab, 

vom Unterzeichneten im Wege der öffentlichen 
Licitation loco Warſchowitz derkauft werden. 

Die Grundftäde find 111 Mrg. 141 DR. 
groß, in guter Cultur und excl. der Ernte auf 
4140 Thlr. tarirt. Außer dem mit einem 
maſſiven Wohnhauſe verſehenen Wirthſchafts⸗ 
hofe befinden ſich in den Gärten des Gutes 
noch ein großes und ein kleines Wohngebäude. 
Das Wohngebäude wird alternativ im Gan⸗ 
zen und in 10 Parzellen zum Verkauf geſtellt, 
von welchen letzteren eine aus dem Wirth⸗ 
ſchaftshofe und 51 Mira. 162 Q.⸗Rth. Fläche 
gebildet und auf 2000 Thlr. geſchätzt iſt. 

Im Termine muß außer einem Koſtenbei⸗ 
trage von 1 Sgr. vom Thlr. Kaufgeld ſofort 
ein Viertel des Kaufgeldes baar gezahlt werden. 

Am 29. uni, von Vormittags 7 Uhr 


am Dinſtag den 31. Mai d. 
Vormittags von 9 Uhr ab 
im Gaſthofe zum hohen Hauſe in Wohlau 
aus dem Schutzbezirk Kreidel: 
ca. 19 Kiefern⸗Nutzenden, 
ca. 20 Kiefern⸗Latten, 
ca. 348 Klaftern Brennholz, 
aus dem Schutzbezirk Heidau: 
ca. 400 Kiefern⸗Nutzenden, 
ca. 420 Klaftern Erlen⸗ 
Brennholz; 
am Mittwoch den 1. Juni d. J. 
Vorm. von 10 Uhr ab 
im Wirthshauſe zu Bautke: 
ca. 285 Eichen⸗ und Rüſtern⸗Nutzenden, 
ca. 3 Eichen⸗Prangen, 
ca. 16 Klaftern Eichen ⸗ Scheit 1. Klaſſe 
(3° 4“ Scheitlänge), 
ca. 350 Klaftern Brennholz: 
am Donnerſtag den 9. Juni d. J. 
Vorm. von 9 Uhr ab 
im Wirthshauſe zu Tarxdorf 
aus dem Schutzvezirk Borſchen: 


und Kiefern⸗ 


ca. 8 Eichen⸗Nutzenden, ab, werden die der Anſtalt gehörigen Vor⸗ 
ca. 29 Eichen⸗Prangen, räthe, Viehbeſtände, Gerätbe u. ſ. w. meiſt⸗ 
ca. 3 Klaftern Eichen⸗Bbttcherholz, bietend gegen ſofortige Baarzahlung des gan⸗ 
ca. 6 Klft. Eichen⸗Scheitholz 1. Klaſſe, zen Kaufpreiſes verſteigert werden. 


Karte, Taxe, Veräußerungs⸗ Bedingungen 
und Licitations⸗Regeln liegen auf dem An⸗ 
ſtaltsgute zur Einſicht aus, auch ertheilt Unter⸗ 
zeichneter auf Verlangen nähere Auskunft. 

Oppeln, den 17. Mai 1864. 4920] 

Löſch, königl. Regierungs⸗Aſſeſſor. 


‚apierhändlern und sonst. Ge- 
schäftsleuten, welche im Besitz einer 
Stempelpresse sind, lehre jeh gegen 
Freo.-Einsend, von 6 Thlr. schriftlich 
ausführlich u, leichtfasslich, das Ver- 
„fahren des engl. Relief-Farbendrucks 
für Billetpapier und Couverts mittelst echter 
"arbeu, sowie die Bereitung derselben 


Proben gratis. 4776] 
oͤffentlich meiſtbietend verkauft werden. Heinrich Möller, Graveur in Hamburg. 
Die betreffenden Förfter find angemwiefen, | —— 
das Holz auf Verlangen borber vorzuzeigen. Eine junge graue Affenpinſcher⸗Hündin 
Schöneiche, den 18. Mai 1864. mit ſchwarzer Schnautze wurde verloren. 
Der Königl. Oberförſter Zelter. Abzugeben an der Sandkirche Nr. 2 par terre. 


Die Kiefernadel⸗, Dampf: und Wannen⸗Bäder 
au Carlsruhe in Schlefien 


Die bereits viel 7 7 12 Mai et worden. 
ie bereits vielfach bekannten, ſich immer mehr beſtätigenden heilſamen Wi i 
Bäder in Schwächezuſtänden, Gicht, Rheumatismus, Stiopbeln e 
Ns 
3] 


ca. 310 Klaftern Brennholz, 
aus dem Schutzbezirk Gleinau: 
ca. 169 Klaftern Brennholz, 
aus dem Sckutzbezirk Schöneiche: 
ca. 101 Kiefern⸗Nutzenden, 
ca. 79 Kiefern⸗Latten, 
ca. 290 Klaftern Brennholz, 
aus dem Schutzbezirk Teichhof: 
ca. 47 Klaftern Kiefern⸗Stockholz, 
ca. 14 Klaftern Kiefern⸗Abraumreiſig, 
aus dem Schutzbezirk Tarxdorf: 
ca. 13 Buchen⸗Nutzenden, 
ca. 21 Kiefern⸗Nuzenden, 
ca. 15 Klaftern Eichen⸗Scheitholz (30 4“ 
Scheitlänge), 
ca. 360 Klaftern Brennholz 


und Schleimflüffen find durch neue zweckmäßige Verbeſſerungen noch erhöht worden. — 


fragen beantwortet der Badearzt Dr. Freund und die Bade⸗Inſpection. [477 


Regelmässige Passagier-Fahrten 


zwischen 


Stettin, Cüstrin und Frankfurt a. 0. 


und der Zwischenstationen vermittelst der Dampfschiffe 


Stettin, Frankfurt, Adler, Prinz Carl und Orkan 


vom 23. Mai e. an: 


Abgang von Stettin: Abgang von Frankfurt a, O.: 
Jeden Montag und Donnerstag Jeden Mittwoch und Sonnabend 
Früh 5½ Uhr. 
Ankunft in Cüstrin: 
ca. 7 Uhr Morgens, 
Ankunft in Stettin: 
ca. 7% Uhr Abends, ca, 3 Uhr Nachmittags, 


Näheres durch die Reglements und unsere Agenten Herrn ©, F. G. Kaer- 
ger und Herren Bartseh & Linnicke in Breslau. [4866] 
Neue Dampfer-Compagnie 
Stettiner Dampf-Schlepp-Schifffahrts-Gesellschaft. 


Gafthof:-Empfehlung. 


Unterzeichneter beehrt ſich, feinen di und comfortabel eingerichteten 


Gaſthof zum goldenen Adler (rider kirche) 


unter Zuſicherung prompter Bedienung und billiger Preiſe in empfehlende Erinnerung zu 
bringen. — Omnibus von und zum Bahnhof. — Tägliche Fahrgelegenheiten nach allen 
Richtungen des Landes vom Hauſe ſelbſt. 


Junsbruck, in mai 1. Ch. Tressel, _ 
Landwi inen ur aue Zwecke, 
. 


Nähmaſchinen für Familien und zur Fabrikation 
empfiehlt 5 . e Berlin, Unter den Linden Nr. 8, 
Fabrik: Vor dem Schleſiſchen Thor. [4870] 


Echt amerikanischen Merdezahn⸗Mals 


haben noch abzulaſſen: ebrüder Staats, Karlsſtraße 28. 


Gebirgs⸗Himbeer⸗Syrup, 


eigener Fabrik, in vorzüglich ſchoͤner Qualität, empfiehlt Wiederverkäufern zu 
. den billigſten Preiſen: 4929 


J. Mokrauer. 


Früh 5½ Uhr. 
Ankunft in Cüstrin: 
ca. 4½ Uhr Nachmittags, 
Ankunft in Frankfurt a. O.: 


[4921] 


Neuſtadt O)/ Schl. 


4 n * 


i ch ni 


ö Verze 
der Verlooſung beim Thierſchaufeſt zu un am 17. Mai 1864 
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Verlag von J. F. Ziegler, Herren⸗ 


Tarnowitzer gtoman⸗ Cement. 


m: 


der bei 
g aße 20, 
* gezogenen Gewinne. [4924] Be en alle Buchhand⸗ 
00 g phabet⸗Bogen, klein i Di 
N Ge w Loos ö ieſer Cement, wel 
Nr inn. 55 n SERE eke e — e er it — ener e e Staates in immer gleis 
h 2 lm jedem . 1 „ 
25 1 Wurfmaſchine. 51 5 an roduck der Natur bat 2 „omen, von Näſſe und Waſſer u wider bs . 
284 1 ngliide Candare. 11639 1 ii 9 ; ae 55 en Zuſammenſetzungen ade lane . deren Mfg e be 
towirmaſchine. 11677 erner Keſſel. e igkeit nicht immer ermöglicht wi „ wie Portland⸗Cement, in gleich 
376 | % Centner Seife. 1 Brückenwa Im ger, als all glich wird. Der „Tarnowißer R N 
11702 ge. Im Verlage v = „als alle anderen Sorten C ; oman⸗Cement“ iſt zugleich bi 
* , Se 
553 1 9 8 1799 1 Trense 5 gen zu aben: [3495] Dee — reußiſchen Staate wurde der „Tarnowitzer Ce Nr e rderung des Ge⸗ 
2 11864 h 1 edaille gekrönt, und dürft witzer Cement“ mit der großen 
555 - — 119 40 a ER 9 erlandwirthfhaftlice Gartenbau un» Bunyau, zu melden —— Material . Len Be inc ve Bott 
975 | 1 Hammel. . 2010 1 Sattel den Gemüſebau die en 8 ich auch bei Luftbauten bewährt. is liefern, daß der 
11¹ 12084 1. 5 „die Obſtbaumzucht, den gen von „Tarnowitzer Roman⸗Cement“ "oh: 
155 1 Aitenfäneibemafätnd ie 22778 1 Ta una l Hopfen: in N bei Herm ©. G. Felsmann⸗ 
1 Tiſchgedeck mit 12 Servi 1 Pferd. 2 — kr bei 5 8 
1231 | 1 Plätteiſen. ER e 12215 1 kupferner Keſſel Leitfaden für die es in Neiſſe bei pn C. G. chlabitz. 
1361 | 1 Liſchgedeck mi . 12313 | 1 Kuh ; ande Sonntagsſchulen auf dem in Natib ei Herrn A. E. Hampel 
1412 1 a et Servietten. || 12338 | 1 Barometer bearbeitet 0 dt W un hi — O0 bei Herrn B. Cecola. 
1672 | 1 Kartoffel- Waſchmaſchi % 1 Pferd. tönigl, InftitutssÖätiner, Vehrer des Garten i 101 . bei Herm A. Hillmer 
1826 | 1 Pflug mit Geftell 55 12248 1 Bienenbeute baues an der köni 1. bb a er Tarnowitz bei Herrn J. J x 
1938 | Y Schoc Aücenleinmand 12462 | 1 Ber, ha al Be ber pi nt Tarnowitz, im Mai 1864 Sohn, 
e 12 . „Vorſteher der koͤnigl. P . i 0 
3070 e mi bene ee. 12507 | 1, Wen enger eifernen Men Baumfchulen u her See n „Die von Elöner Ve Fabeit eömifcen Eements. __ 
a iedemeſſer. 12⁵ 4 ife. 7 roskau OS. N g 
zu | Böen Same lem Ilm V% G 
, 2 E 1 vr. offerir _ 
eu 1 Pflug obne Geſtell. er 1 Kuh. ' Eine ſebr 2 ebene R Comptoir: Weiden dtr. 25 noch vorhandenen Rest desselben billigst: 5800 
— 5 Sant Seinmanb. 12799 1 gen Leinwand. ter Ma an einem ebenſo erfahrenen FE RERERR EL 28 Mr mh 
0 e 1 . i i 17 5 a - . 
, 2 st Smmım: , Drum. | ne Gemalte Rouleaur Cee n anne Ge 
erd. nenbeute. zal auf ſchriflſtelleriſchem Felde be. i 20, 25 Sgr., 1—2 Thlr. l ald bei mir Engage⸗ 
3304 | 1 Untergrunbpflu 12940 | 1 Bilug. geßen. Der Snbalt iR bereil® auf dem Titel den schönsten Fürden und neueften Muftern.| 2 194 
| 3963 N fun mi ei, 13063 1 ER: nacht für den 1 ak 5 8 S te pde den 8 Jef. Beer feel. Wwe. in Eleni 
el. 8 n ; ; i i 
j 5 85 1 an 100) 1 ee Pflug mit Geftell. ini ‚ a 8 e bug ung en en N ein Über, emandier Dann, ang 
ub. erd. r en i 1 Es i 0 
. 3 wor A Geſtell. 1 - Andale 8 wird, e N — w ienamz, Fahrer, gegen 400 bis 800 Kbit Gehalt neuf 
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empfiehlt: Näheres bei der aker 
[4911] Carl Pinkert in Oederan in Sach. lte zweite Thüre. 3 Guano Superphosphat 
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Albrechtsſtraße 21, Adee N und offeriren: 
[5580 ] ebrüder Staats, Ruclefische 28, 


